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enig lGegenden werden In einem Umfange von etlichen stunden in die -

Länge und Breite dem Geognilien so viel interessante Gegensikände vor Augen
- »stellen, als die ams linken Elbufer bei Dresden: »denn hier liegt eins von den

s

wichtigsten Archiven einer grossen Revolution unserer Erde, dies lie ehemals

zdurch Wasser eriitten hat. Aber das vorzügliclihe davon enthält ohnlireitig,dei-
zklsauische Grund, welcher diese imerlcwiirdige Gegend tief durchschneidet, und

daher auch die nufmerlcsamlceit und Bewunderung vieler Naturforscher auf lich

gezogen hat, welche ihn. bereiset,; untersucht, und bald diese und jene seiner

Merkwürdigkeiten, theils in besondern schriften, theiD auch in hie und da
«

eingerüclcten kleinen Aufsätzen bekannt gemach«t.haben, welche ich am Ende

meiner Beschreibung anführen «werde. Allein da man- nach der Zeit das Innere

«·.d-es Gebirges immer mehr und mehr durch den Grubenbau entdeckt, und man

· unterdessen auch mehrere Kenntnilse und bestimmtere Begriffe in der «Gebirgs—

hunde erhalten« hat, so glaubte ich den Freunden der Geognolief eine sange--
nehme Unterhaltung «zu geben , wenn ich ihnen hier» eine Beschreibung des

·ganzen Grundes von· Plauen bis That-and überreichte. «Ich bin, nach dem

bestimmten Plane dieses Werks, worin lie einen"lc1einen Theil ausmachen soll,
in derselben nur. so weit gegangen-, als sich der topographische Grundriss

erstreckt, und habe mich, sowohl durch· eigene Untersuchungen, als auch

durch hier beigefügte Projile freilich bemüht-, eine richtige und deutliche Daräs

liellungs von diese-m so lehrreichen Grunde zu geben z allein da es mein erster

versuch in- dieser Art-istll so bitte ich die» Kenner-, welche aus«- eigner Erfahrung
A



wissen werden , wie viel Schwierigkeiten sich bei solchen Arbeiten in den Weg

legen, bei begangenen Fehlern uni ihre gütige Nachlieht und Belehrung-.
·

Über die beigefügten ProHle der beiden Gebirgsseiten dieses Grundes
überhaupt

’

Damit man die vielerlei Gebirgsarten, so wie sie hier über und neben

einander vorkommen, erst mit einem Blicke übersehen,
«

und- die Beschreibung
davon hernach desto verständlicher werden möchte, habe ich beide seitengebirge
des Grundes in Prosilen vorgesiellt, und aus denselben jede Gebirgsart niit

einer besondern Farbe illuniinirt, und ihr streichen und Fallen, so gut sichs

thun liess, mit schraifirung ausgedrückt Die Durchschnitte dazu gehen aber

nicht, wie inan leicht auf dem Grundrilse sehen wird, iii einer geraden

Richtung, sondern in yerschiedenen Wendungen ,
durch diejenigen ,I-Iöhey,

Thäler und Dörfer hin,
»

wo man- die interelsantelien Gegenstände zu Tage oder.
durch den Grubenbau entdeckt findet, und deswegen oben über den kramen

angemerkt sind ; auf ihren Grundlinien hingegen stehen diejenigen Dörfer und-

,
Mühlen, welche an der strasse im Grunde liegen, damit der Wanderer init

den Prolilen in der Hand , desio bequemer sehen möchte, was er Jon jedellz
Orte auf der strasse im Grunde aus, nach den Höhen hinauf für Gebirgsarteir

s antreffen würde.
,

"

. .

Erklärung der Pere von Reisewitzens Garten bei Plauen an, bis

zuni Kolben und der grunenHoffnung.
«

«

Blassroth bedeutet das Lehm- und ein noch darunter liegendes Thonlager,
welche lich vom Elbthale aus , noch ein strick an das sanft auflieigende
Gebirge hinauf angelegt haben.

Blassblau —- den, hier unter dem Namen Pläner bekannten verhärteten Mergel
welcher sichin einein sehr starken Flotze hier aus der Tiefe des Elbthals bis

hinter Koschitz und Dölzschen an dem Gebirge hinaufzieht," dort ausgeht;
und, wie die schraflirung zeigen soll; eine horizontale schichtimg hat-—

Ihrs-roth und pmkkzkt —"-ein bei Horchikz uixd sDöizrchexx imm- aem etc-Erz
mergel sich belindendes Lager Conglomerat. -

«

Blassgelb — ein sandsteinsiötz, welches noch vor Koschitz und Dölzschen unter

dein steininergel anfängt, hinter beiden Dörfern aber zu Tage herauskköth
v

sich zu beiden seiten auf denHöhen fort, und weit über Tharand hinaus zieht.
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äelblichk braun s- das Grundgebirge, den Sienit welcher deutlich geschichtet-
f

ili, von Olien nach Westen Ereicht und, wie die schrafiirung ausdrücken-«
. soll, Ho nach Norden einschliesst.

"

Die seiiwaiien Linien, welche die schraflirung nach einem spitzigen Winkel -

durchschneiden -—-« diejenigen Gänge und Klüfte, welche imlsienite am Wege
im Grunde zu Tage"«aussetzen.·

»

Die kleinen schwarzen vierecke ·- die versuchbaue-, ,
welche man ehemals auf

.

die, iin Grunde, und in seinen auf- beidenseiten bei-eingehenden schluchten,

·,: als auch am Ende desselben, in der grünen Hoifnung auslireichenden Gänge
und Klüfte getrieben hat.

Violet —- dasPorphyrgebirge, welches lich bei der grünenHoiknung an den
. sienit .anschliessr. Da ich hier wegen des Gebiisches und der vervollung des

«

ganzen Berges nicht finden konnte-, ob lich beim Anschlulse eine von beiden

-

Gebirgsarten aus der Tiefe heraus über die sandere hinneige? .so habe ieli·

eine Perpendioularlinie zwischen beide gezogen; und da lich auch an den

. Xreiliehenden sehr zerlclüfceten Porphyrlclippen weder schichtung noch Strei-

«ehen erkennen lässt, ihn niit krummen , in einander laufenden Linien
.

ssohraskirn

Blassgkän am Ende des Kulben —- schieferthon, der lich von den Birlcichter

Wiesen her an den Kulben anlegtz und
’

sdie schwarze Linie in dem Blassgrån —- ein Kohlenliötzz welches zwischen«
dem schieferthone, ohnweit der Weisseritz , von den Bitlcichter Wiesen

her, ain Kalb-en auslireicht.

Erklarung der Proöle von Koschitz und dem Weinberge an, bis zum

Ende bey Eckersdors und dem Hirschberg
.

»-
,- Weil dass- Prosrl der Ostseite wieder-. rückwärts bei dein Dorfe Kosehitz an-

fängt und dadurch· ein gutes stüclc länger als das von der Weliseite hätte

werdenmålseng lich aber die wahre gegenseitige Lage der- Gebirge auf »den

. .Prosilen so verriiekli" hatte,
«

dass zuni. Beispiele der Windberg dein Baekofen"
beinahe gerade über zu lieh-en gekommen- wäre, so habe sich das Stück von

"«

, Koschitz bis hinter Birkichti gegen das Vitriolwerlc zu, der Länge nach ver-

·«

jiingtz damit von da an die Gebirge der Oft- und Weiiseite auf den Prosilen,

in ihrer gehörigen Lage einander gegenüber blieben. Diese Eise-file gehen miu

Ein-oh einFlörzgebirge, welches bei Koschitz am sienit und aui der Polier-



witzer Höhe in der Gegend desVveiubergs über dem Porphyr anfängt-, dich
Ehinter Eckersdors aus beiden seiten am Gneusse endiget, » und bis dahin diese-·
und jenseits die Gebirgsrücken ausmacht.

Violet bedeutet den schon vorhin gedachten Porphyr, welcher auf der Weliseite

bei der grünen Hoffnung anfängt und lich mit dein sauberge endiget, aus
der Ostseite aber den Eiehberg bei Potschappel bildet, und weiter hinauf

nach dem vitiiolwerke zu, mit dem Flötzgebirge bedeckt wird.
’

Blassgriin »s- den bläulich- und gelblich-grauen schieferthon, und den, spden

steinkohlengebirgen eigenen sandlkein·,« zwischen welchen hier die stein-(

kohlenslötze liegen. «

«
.

—

Die schwarzen Linien im Blassgkiin —- die steinkohlenslötze sei-bli-
Blassroth .-— bräunlich- rothen und grünlich- grauen schieserthon und Geschiebe

»

zertrümmerter Urgebiige, mit bräunlich- rothem sandigem Thone verbunden,
«

welche zusammen schichtweise abwechseln und das ganze Flötzgebirge aus-

machen.
Blassmth mit schwarz geringelt —- conglomerat,in welches zuletzt dieses Flora-

gebirge übergeht und-lich damit endiget. Es belieliet ebenfalls, wie vorher

gedachte einzelne schicliten,« aus Trümmern von Urgebirgen, und hat ein Binde-
.

mittel von sehr sandigeni röthlich- braunen und gelblich—bsrauen Mone-

Purpurroth —- diein dem Flötzgebikge vorkommenden stinksieinllötze.

Die schraflirung, so wie die Lage der Linien, welche die steinkohlen- und

stinklieinklötze anzeigen, sollen das- streichen nnd Fallen «des ganzen Ge-«
birgs anzeigenz aber so genau kann es doch nicht geschehen: denn da es

ausser seinem Hauptlireichen nach Südweli, auch in einigen Punkten nach

südoliH -Nord und Nordoli abweicht, ferner sein Fallen nicht allein in

eben so verschiedene-, jenen entgegengesetzte Weltgegenden,A sondern auch

sehr veränderlich
"

zwischen 5
o und Zo

o

geschieht, wovon man den. suc-

cessiven Uebergang aus einein Grad in den andern , wegen verrollung dei-

vGebirge, der Waldung und des Ackerlandes, nicht beobachten kann: so
habeich nur die einzelnen Punkte, welche ich untersuchen konnte und die

«

lich auf diesen Proiilen ausdrücken liessen, aufgetragen und die dazwischen
liegenden strecken darnach schrasliikt, um nur eine allgemeine Idee von

«

seinem Hauptlireichen und Fallen geben zu können.

Blau— den Gneuss welcher von Osten nach Weisen streicht und wie die seh-as-
Iirung zeigen soll , io

9 nach Norden einschiesst , sich von hieraus aus
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beiden seiten des Grundes bis That-and hinaufzieht, und im scadthale ank

der «Weliseite. an Porphyr und Urthonschiefer anschliesst.

Aus dieser allgemeinen Ueber-licht wird man finden, dass lich in der Inine.

ralogischeri Beschreibung des ganzen Grundes um der bequemen ·Uebersieht
Willen fijglich drei«’ Abschnitte »machen lalsen, welche durch die Natur ·dieser

Gebirge selbli «i·!eranslasst und besiimmt werden. Daher soll der erlie die aufge-
schwenimtenz Plötz- und Ur - Gebirgsarten vom Eingange des Grundes an bis

zu dseni Kulben und dem sauberge, der zweite, die darauf folgend-en Flötzges

birgsarten bis Eckersdqrf und- zum Hirschbirg., und endlich der dritte die fol-

genden Urgebirgsarten bis Tharand enthalten·

ERSTE-n ABScHNITiI

Beschreibung der Ur: Fletz und aufgeschwenimten Gebirgsarten vom

Eingange des Grundes bis zum« Kulben und dem Sauberge.

Das Lehnen- und The-Magen

Die Declce ,
welche auf dem« am Eingange des Grundes zu beiden seiten-.

sanft auflieigenden Gebirge liegt, isi ein gelblichgrauer sandiger·1«ehmen, der

lich ein wenig imager anfühlt, an der Lutfcs Iniirbe wird, beim Kneien lich

nicht lang dehnen lässt, und dadurch eine kleine Beimischung vcn Kallcerde

verrätli Er liegt i, e, höchliens auch ZEllen tief besonders auf der Weib

,"seite. Unter ihm findet man noch ein Thon-lager, welches— bis iä Elle tief Hi-

Der Thon hat eine bläulich- graue Farbe und isi ebenfalls ein wenig sandig.
Beide Lager werden hinter Klein- Hamburg nnd bei der Bossrhaler Ziegelscheune

gegraben-. unter einander geworfen und zu Ziegeln verarbeitet. «

,

s,

!

Der Oerhärtete Mergelz oder dei- Jogemimite Plänen

Die erste unter dieser Decke liegende steinarr ili das verhärtete Mai-gel-

,I’lötz, welches aus der Tiefe des Elbthals heraufsieigt und lich über das Ge-

Ibirge hinauf bis hinter Koschitz und- Dölzschen zieht und daselbst verliert. Am

»Du-see des Gebirgs isi es sehr mächtig: Denn zum Beispiel weliwärts bei Biiess-

Erz sieht es», gleich am Elbufer, aus no Ellen senkrecht in die Höhe, und
-

« B
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macht hier zugleich auch eine grofse strecke unter dem genannten Dorfe-hin

das Bette dieses Flusses »aus,- wo man ihm zur Zeit, wenn das Wall-er ldein

und helleilh auf dem- Grunde sehen kann. Die schiffer nennen diefe stelle

den eifernen Furth weil lie mit ihren Ruderftangen darauf abgleiten, und in

Burgliädtelkwelches in der nämlichen Gegend fijdwärts weiter am sanft auf-

lieigenden Gebirge hinanliegt, hat man Brunnen von 20 und 22 Ellen tiefm L

«

ihn hinein gearbeitet, ohne fein Ende zu erreichen.·
Diefer verhärtete Mergel ili lehr regelmässig und aller Orten horizontal

geschichtet, die schichten. lind immer gegen g Ellen Kerlc, und durch eine ohn.

gefähr iÅ Zoll dünne fandige und eifenfchullige Lettenlage von einander zhgs.
kondskh DIS Ohr-IRS schiebt ili gewöhnlich über die Hälfte hinunter in dünne

Tafeln zerlilüftet und alle haben» das Besondere, dafs Iie lich beim Brechen in

Z, oder auch in 4 Bänlce ablöfen, welche lich wiederum recht regelmässig uns

wechselsweife ,
die eine in etwas gefchobne viereckige stüclre zul; Elle "0hnge-

fähr lang und breit, und vZ Elle dick, und die andere darauf folgende ge-

wöhnlich in Tafeln zu g und ex Elle lang , ohngefähr fo breit, und- fali ZEL
len dick ablondern. .

»

seine äufsem Kennzeichen lind , eine bläulich- graue und vom Tage hin.

ein, oder an andern stellen, wo er schon durch Witterung und Nälle gelitten

hat, gelblich-graue Farbe. Der frischeund bläulich-graue ift auf dem· Bruche

uneben und feinfplittrich, Ichimmernd, die Bruchsliüclcenicht fonderlich fcharf.

lcantig, an den Kanten ein wenig durchfcheinend, halbhart und nicht fonderlich

leicht zerfpringbarz der gelblich- g.raue hingegen auf dem Bruche uneben, matt-,

"

in das Weiche übergehend, und leicht zerfpringban
.

Aufser feiner Mifchung mit einem guten Theile Thon- und etwas Kalkerde

enthält er auch noch feinen sand, welcher letztere an einigen Orten, beson-

ders in feiner-. untersten schicht, wenn lie auf dem lich darunter befindenden

sandftein-Flötzeauf1iegt, so überhand nimmt, dafs man ihn beim erlien ArieA

blick, weil er zugleich auch eine gelblichgraue Farbe annimmt, für den wirk-)
«

lichen sandliein kelbli hält; hingegen da, am Thalrande über der Busch-» und

Neumühle, auf Kolchitzer seite, wo er lich auf das zwilchen ihm und dem
N

sandlieins Flötz lich-befindliche Conglomerat aufgelegt hat, geht die unterlie.

schicht in dichten Kalkliein über, welches eine gelblich-graue Farbe und einen-

liachmufchlichen ins splitteriche lich neigenden Bruch hat, und in’-ziemlich fehzzktL
hantige Bruchliäcke springt, welche an den Kanten ein wenig durchlcheinem

,

»
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In einem Dölzschner Weinberge , gleich hinter dem Belvedere, findet lich eine

kleine schiebt, welche auf dem sienite aufliegt, die einen Ubergang in einen

verhärtet-en Thon von grünlichsgrauer Farbe macht.
f

Gewöhnlich enthält er noch sehr feine und einzeln zerlireute Glimmerblätt- ".

chenz aber über dem Hegereuter, wo er am Fusslieige nach der sehlucht vor

der Buschmiihle zu entblösst liegt , ili der Glimmer so häufig , dass er von

Weitem beinahe einem Glimmerschiefer ähnlich liebt. Bisweilen wird er mit

Kalkspathtrmnen durchsetzt, worin lich auch manchmal kleine Kalkspathdrüsen
voii kleinen idreiseitigen Pyramiden belindenz so auch vom Bisennierenerze,

«

dellen Trumen ;- bis z Zoll liark lind, -«wovon lich manche ablösen lassen. Of-

terss trift man noch schwefelkies - und strahlkies- Nieren in ihm an, wovon

Manche einen dicken Überng von Eisenocker haben.
«

Was aber· diesen verhär-

teten Mergel, ehedem so bekannt, nnd den Plauischen Grund zugleich so be-

rühmt gemacht hat, lind die grosse Menge verlieinerungenund Abdrücke von

(Musclreln und corallengewächsen, gewesen, welche man vorzüglich in seinen

unterlien schichten findet die auf beiden seiten am Rande des Grundes , auf

der einen oben über dem Hegereiiter an bis hinten über die Königsmühle, und

auf der andern kurz vor dem schweizerbette oben an bis hinten nach Dölz--

schen, theils als Uberreli auf »und zwischen den sienitklippen liegen geblieben

lind, oder noch ganz anstehew In dem verhärHeten Mergel selbst lind alle diese

Meeresproducte nur abgedruckt und die Körper selbli in verhärteten Mergel

übergegangen Zerschlägt man daher ein stück, in welchem so ein Körper lich

befunden hat,H auf eine glückliche Art in zwei Hälften, so hat man auf dei-

einen, eine vollkommene ·und erhabene Figur von seinem ehemaligen äussern

vIerill·e, die aber ganz« aus steinmergel besteht, und auf der andern Hälfte

einen eben so vollkommenen tiefen Abdruck davon· Beide, der Abdruck und

der Körper, passen aber so dicht in einander, dass , wenn »der sprung durch

beide in der Quer-e durch geht , man auch nicht- das geringste-von einer Kluft

- oder Ablösung gewahr werden kann. Ili: «der verhärtete Mergel »so sandig,
dass er einen Übergang in den sandliein macht-, so enthält er ebenfalls auch

vollkommene Muschelabdriiclcez allein hier ili der Körper verzehrt und eine

Höhlung zurückgeblieben, welche so weit ili als derselbe dick war, und man

vlieht ins derselben von ihr auf der einen seite den äussern und auf der andern

den innern Umriss sehr scharf auszgedrisjckn solche Hohlungen habe ich auch

uns Ubergange des verhärteten Thons angetroiienz allein in dem sUbergange in
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dichten Kalkliein lind die Körper in einen graulichssweissen oder gelben glich-
grauen Kalkspath verwandelt, haben einen scharfen Umriss und Perlmutteri

glanz. Alle diese verlieinerungen und Abdrücke , welche man ehedem mit-«-

vieler Mühe aufsuchte, stvvovon ganze sammlnngen gemacht, und umliändliehe

Besehteibungen und Verzeichnilse hie und da in Wochenblättern und Monats-:-
schriften eingeriickt worden , lind von Gloliopetern, Aubuliten, Belemnitenp Tro-

«-

chiliten, Strombiten, Peckiniten, glatten und gelireiften chamiten, Grypliiten,
Neriten, venus- und Jakobsmuscheln, Echiniten, FMedusenhäuPtern und Ko-

tallengewächsen.

Deu- conglomeratlagen
q·

«

,

-

«

Uber der Königs- und Neumühle am Rande des Grundes, auf Koschitzer seite,.

liegt dieses conglomerats bis 4 Ellen, in einem Dölzschner weinberge aber,

rechts am Bornberge hinunter-, gegen s Ellen hoch zwischen verhärtetetn Mergel
und sandlieine. Zu beiden-seiten des Grundes hinauf geht seine Ausdehnung nicht

viel über 200 schritte in die Breite, aber von südosc nachkNordolt ist« lie ihrer Länge-
nach sehr gross F denn in Koschitz hat man es vor zwei Jahren, bei Grabung eines

Brunnens unter dem Mergelllötze aus 4 Ellen tief durchsunkern Hinter Dölzscherx

kömmt man, ebenfalls in den steinbriichen oft auch auf dallelbe hinab-, und itns

sohonerGrunde lieht es auf der Südostseite sogar eine strecke hinaus sals Gebirge
an, das kurz vor der .daligen Mühle schroffe-, gegen ioo Ellen hohe Klippen bildeti

f

und immer noch vom verhärteten Mergel bedeckt wird.

- Hier im Plauisehen Grunde beliebt dieses conglomeratj aus lauter glatt abge-
rundeten sienitgeschieben von i Zoll bis zu zEllen im Durchmelser, vvovon nach-
dem Gesetz der sclnveere die kleinsten oben- und die«-g·1·össten unten liegen, und—

dabei meist so aufgelösst sind, dass man mehrere in der Hand zerdr»iicken, und
«

andere mit einem niässigen Hammersehlage vzertrümmern kann.—
» sie liegen sehr-

dicht in einander , und lind mit einem theils gelblich- grauen, theils bräunlich-F
rothen sehr sandigeir Thone verbunden; in welchem man auf Dölzschner sei-rez·
gelblich- graue Trippelnieren von der Grösse einer Haselnuss bis zu-der eine-s

)

Taubeneies findet. Aus Hosohitzer seite liegen viele von den grossen Geschieben
; Elle tief in das darunter liegende sandlieinliöte eingesenkt, die man damals
fand, als der sandlieingebrochen wurde. Jetzt lieht man hie nnd da noch an den«
Wänden einige Höhlungen, worin lie gelegen haben, denn lie selbll lindbät-I
Brechen heraus gefallen. Und von oben, über ä— Elle tiesin das can-glomerat-
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hinsin, hat lich auf bei-im seiten des Grundes ais Kaikrksinmstre von vorhe-

beschriebener unterlien schicht des. verhärteten Mergelklötzes gezogen vuml- macht

das Bindeinittel aus

Weil lich nun in diecer Malle lehr viele Muscheln befanden, Co sank eine

Menge davon mit in die Geschiebe hinunter und wurde wie jene in Kalkkpath ver—

wende-In nueh hier wurden lie ehedem aufgefucht und mit vieler Mühe auf Ko-

kehitzer seite ganze Wände los gearbeitet und zerschlagen, weil lich die fchönlien

Exemplare im ganzen Grunde darin gefunden haben rollen, und zwar ausser

vielen von denen, welche fchonin dem verzeichnilke der .Mufeheln bei dem ver-

härteten Mergel vorgekommen lind, noch Bucciniten, Gochliten, Noriten, Tur-

biniten, einmal auch eine Patella und ein —Echinus.
«1

-

Das Fandjieianötzs

Diekes sandlieinliötz iliunlireitigein kleiner Theil von der ungeheuren Meile,
iworaus die Gebirgein Olien bei Pirna, Königftein und schandau belieben, welche-
als lieJene tiefe Gegend ausfüllte, zugleich auch die hieligen Gebirge bedeckte:

»

denn Iie liegen mit jenen sandlieingebirgen nicht allein unter einem Niveau,

sondern man findet auch zwifchen beiden eine ununterbrochene sandlteinlagerung. -

Hier liegt unmittelbar auf s·.dem sienit Qmit dem conglomerat und verhärteten

Mergel bei Kofchitz und Dölzkchen, eine kleine strecke den Grund hinauf be—

deckt; alsdenn verliert lich die Decke, es kömmt zu Tage heraus, und zieht lich
wie fchon erwähnt worden id, über die Höhen zu beiden seiten des Grundes bis
weit hinter Tharand hinauf. -

Der sandliein hat eine gelblichgraue Farbe, thoniges Bindeinittel kleines

Korn und ili horizontal gefchichten Diese schichten lind gegen 2 Ellen liark und

,
eine von der andern mit einer i Zoll dicken fandigen Thonlage abgefondert, und

wiederum mit Klüften perpendicular durch.l«etzt, in welchen ich, sowohlin den

verlallenen steinbrüchen uber der Neumuhle auf Korehitzer seite, als auch-in dem

Dölzfchner lehon bei dein Conglomeratlager erwähnten Weinberge-, eine Aus-,-
:

Stillung vonBergmilch gefunden habe In dem steinbruch bei Gitterfee trift man

in feinen untern schichteii kleine Bach-eHöhlen an ,
die bisweilen eine Hand breit,

und mit lehr feinem gelblichgrauen Trippel ausgefüllt Iindz in dem letzten stein- -

bruche aber, auf der Höhe hinter Weifsig nach Tharandshinunter, liegt ein lichter

ockergelber TripFel in ziemlich Iftarken Lage-n zwilchen den oberften miirben sand-
.

v«I,"t»c:.sinl’chichten. Hier ili der send-Kein überhaupt sehr eifenlchüllig, To daks lich

-

.

c
"
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auch in den Perpendicularen osknen Klüfte-n ein Eisennierenerz zu. beiden seiten,
etwa eines Messerrückens dick, angesetzt hat, das Zion-innen gelblichbiraun,l aqu

,

der Obersiåiche aber bräunlichschwarz aussieht und bisweilen sehr schön pfauen; .

schweisig, mit unter auch goldgelb angelaufen isi, und halbmetallisch glänzet·
Dieser sandsiein enthält kebensalls sehr Viele , theils verlieinerte, theils abge-v
drückte Muscheln, und vorzüglich auch in seinen untersten schichtenz aber
nirgends werden ihrer mehrere auf beiderlei Art zugleich vorkommen, als im

Grunde über der Neumühle unterhalb den steinbrüchen im Gebüsche-. Hier liegen
nahe an einem vorbeigehenden Wege zwei sehr grosse Blöcke als Uberresie einer

ehemals hier hervorragenden Klippe der untersten schichten, in welchen eine so
««

ausserordentliche Menge sind, dass eine auf der andern liegt, nnd deswegen
ehemals nur unter dem Namen des Plauischen Muschelsteins bekannt waren. Man

hat es immer für etwas Besonders gehalten , dass diese ungeheure Menge nichts

als lauter glatte Chamiten waren, undes hernach als eine Merkwürdigkeit mit

erwähntz doch einmal eine schöne venusmuschel darunter gefunden zu haben.

Das sienitgebirge.
Das Grundgebirge, aus welchem sich vorher beschriebene Hotzgebirgsarten

gelagert haben, besieht aus sienit. Er fängt gegen Osten des Grundes in der

Gegend bei Dohna an, und zieht sich über denselben nach Welienin die Meissner

Gegend hinunter; undin die nämliche Richtung geht auch seine streichungsliniex
nämlich st. 6, und sein Fallen 65

o
nach Mitternacht. Die schichtung, welche

man, hier im Grunde zwar nicht an den, durch die Einwirkung der Witterung ’

so sehr zerklüfteten Klippen, ,woh»1 aber in den-hin und wieder auf ihn angelegten

wahrnehmen kann, ist sehr deutlich, und jede schichtabwechselnd von-Z bis zu

2 Ellen stark. Dieser sienit hat ein grobes Korn-und überhaupt genommen fleisch-

rothen«Feldspath, graulichschwarze Hornblende,« bräunlichschwarzen Glimmer
und grauIichweissen Quarz zu seinen Gemengtheilenz allein man trift sie äusserst-·
selten-, und nur an einzelnen stellen beisammen an: denn er macht vom Grunde

an bis über Pefterwitz noch mehr Abweichungen, als ich Gemengtheile angeführt
.

habe. Im Grunde selbst zu beiden seiten besteht er aus Feldspath und Hornlslendes
der Quarz mangelt beinahe ganz und der Glimmer kömmt nur bisweilen nesieriixsp
weise vor. Zwischen der Königs- und Neumühle auf Dölzschner seite am Berge
hinauf, in einem steinbruche,-s besteht eine starke schicht sasi ganz aus Korn-·

blende,« und der Feldspath liegt hier nur in kleinen Körnern wie eingesprengt,
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hinter Pelkerwitz , auf dein- Wegke nach Kohldors zu, kommen etliche schichten zn

Tage heraus-. welche-Cis «"-·. set-. Hornblende und Quarz, aber keinen Feldspath
enthalten·.., weiter amWege hinunter, brach man, wo jetzt ein Weinberg angelegt
M, vorher eine Siena-Kappe weg, in welcher einige schichten ganz aus Feld-
spath belianden nnd der Glimmer in langen schmalen Blättern einzeln zerlireth
lagst ·11.x·1d. andere daneben, wo im· Feldspathe der Qual-z in groben Körnern nur

einzeln und wie eingesprengt war; "von« da Istunde weiter nach Wellean2

hinterPahnrich am Ausgang-z des schoner Grundes, wo er wieder durcheinen an-

gelegten Bruch entblösst ist, hat er die nämlichen GeInengtheile wieder-, wie im

Plauischen Grunde, nämlich Feldspath nnd Hornblende und nur bisweilen ein

kleines Korn vom Quarze .

-Aii’ss»er diesen wesentlichen Gemengtheilen enthält der sienit hier-aiich noch

Zwei zukallige Der erste aber zugleich auch der seltenlie hier, ili schwarzer

derber nnd kryliallilirter schörl.« Diesen sand ich bei meinen deswegen mehrmals

im hiesigen sienitgebirge wiederholten Untersuchungen, nur ein einziges "Mal,
nnd zwdr bei vorhin- gedachter abgebrochenen sienitlcuppe hinter Pelierwitz,in

"

einer von denenjenigen sei-richten, welche bloss aus Feldspath belieben und den

Quarz nur wie eingesprengt enthalten. Hier lag der derbe als ein vkleines Noli

im Feldspathe, und um denselben auch einige schörlkrysialle zerlireut. sie lind
kleine dreiseitige an den seitenkanten zugeschärste säulen und haben die gewöhn-
liehe dreiliächige Zuspitøung.«

«

«

Der zweite , aber weit häufigere , ili kryliallilirter Titanit, welcherin mehrern

»

schichten theils noch« frisch, theils auch verwittert vorkommt. In seinem frischen
nnd unveränderten Zustande-, hat er eine röthlichbraune Farbe, iliin geschobene
vierseitige sänlen kryltallilirt, nnd mit zwei Flächen, welche- aiif die stumper
seitenlcanten ausgesetzt lind, scharf zugeschärst. Diese Krylialle lind ohngefähr
i Linie langund-Z breit, haben äusserlich und innerlicheinen Ifarlcen Glasglanz,

— nnd einen vollkommen blatterichen Quer-bruch. Die übrigen Kennzeichen kann
man wegen Kleinheit der Krylialle nicht wahrnehmen. so findetman ihn im -

frischen sienite, hat aber die eindringende Nälse oder äussere Witterung diese

Gebirgsart schon etwas angegriifem gesetzt auch dass man es am Feldspathe iind

. der Hornblendenicht so- genaii wahrnehmen könnte, so hat der Titanit doch schon

in derselben- sehr gelitten, durch nnddurch- eine Farbe zwischensohwefels und

wachsgelb und einem Fettglanz, Jedochmit Beibehaltung des blattrichen Bruchs,

Ihågommenx ist hingegen der Feldspasth davon schon matt nnd die Hornblende der
«



Auflöfung nahe, dann ili der Titanit ganz ver-wittert, fchwefelgelb und erng"
fo dafs man auch nicht einmal den Umtifs feiner vorigen Kryftallformmehr

erkennen kann. -

,

«
; «.

Gänge und daraufgefåhrte Nerli-obliegt im sienite der Grundes

sowohl im Grunde als auch in feinen zu beiden« seiten her-Eingehenan
schlachten, fetzen felir viel Gänge und Klüfte zu Tage aus, welchevdurch die

f

alten fabelhaften sagen von ungeheuren schätzen, die lie enthalten-fallen, und

durch die vor etlichen dreifsig und rnehrern Jahren eine Zeit lang hier rege ge-,

wefene Bergbaululj, wo man fali jeden Gang und fogar die Kliifte mit kleinen .

stellen, aber ohne Hoffnung, unterfuchte, in hieliger Gegend lehr bekannt lind.

Ich werde daher alle diejenigen, welche für die Geognolie von Wichtigkeit lind,

befchreiben, die unwichtigen aber nur im vorbeigehen berühren, und dabei in

der Ordnung gehen, wie lie in dein Grunde undfeinen schlachten der Reihe nach
auslireichen.

«

«-

Auf der 01ifeite, in der schlueht gleich nach der Bufchmähle, Iireiehen in

einer nicht gar weiten Entfernung drei flache Lettengänge zu Tage aus, wovon

zwei gefehärft lind, der dritte aber zweimal-, erlilich unten in der schluclit,
hernach etliche so Ellen darüber ain Berge, durch stellen untersucht wordenilts

Auf der Weftfeite bei deni schweizer Bette kommen drei liebende Gänge nehen

einander heraus, die merkwürdiger lind. Der erfte ift 20 Zoll mächtig, Erreicht

st. Z, 4, und fällt 70 0nach 0Ren, in feiner Mitte aber wendet er lichin einein

flachen Bogen nach Welten. seine Ganginalfe ilt Wache mit kleinen Hornblend-
lcryliallen, GlimmersBlättchen, Kalkfpath-,« Quarz- uhd speclcliein--Körnern ge-

. mengt, und in rhornboidalifche stücke von is Zoll ohngefähr breit-, 6 Zoll
hoch zerlclüftet.

«

Der andere« etliche Ellen davon entfernte hat« die näirjliehe Gangrnalke und

Gemengtheile,» ili gä Ellelmächtig und Erreicht st. 3 und,fällt JF « nach Olitxdz
alsdenti Wende-b Or Hokh in stxmde 3 mit 76

o

Fallen nach Welienz hierauf nimnit
er Zz Ellen weiter unten fein voriges streichen und Fallen an. Die Gangnialfe
iliin der Mitte duich eine Kluftin zwei Hälften getheilt und eben- lo wie beim

vorigen Gange in rhoniboidalifche stücke zerklüftet. Man hat« ihn auch wir-»
einein stollen untersucht. Der dritte ohngefähr eo Ellen davon entfernte hat«

sienit zur Gangnialfe, welcher von dein der Gebirgsnialfe fehsr verfchieden iliz
denn er ikc kleiner von Korn, der fleifchrothe Feldfpath fo wie die beigemengte -

,

X
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· lauchgrüne Hornblende matt, und enthält dabei noch lehr viel berggräne specie-
lieinkörnen Dieser Gang lireicht st. s, fällt 75

o nach Olien, und ili ebenfalls
znit einem Stellen unter-lacht worden.

«

Auf der Oftfeite, in der schlucht vor der Neumiihle, geht ein stollen unter

dem dar-Eber gebauten Pavillon auf einen liebenden Gang hinein, in welchem

etwas liliberhältiger schwefelkies gebrochen haben foll. Der Bau ili liegen ge-
blieben, und der lchön gemauerte stollen lieht jetzt voll Wallerz

Auf der Welifeite gleich über der Pulvermühle hat man logar auf eine dalelblk

« sausgehende Kluft einen kleinen verlachliollen getrieben.
Aber von da etwa 80 schritte hin letzt .wieder ein liebender Gang zu Tage

ane, welcher 4ä Elle mächtig ist, stunde 1 , 2 lireicht und 75
o Grad nach Norden

fällt. von leinem Hangenden herein beliebt die Gangmalle aus. einem berggriinen

Hornblendeliein, lo wie auch iä Elle nach leinenr Liegenden zu, die Mitte aber.
«

- füllt Kalklpath, Qrsarz und aufgelölster sienit in abwechlelnden Trumen-aus.

Gegen 6 schritte weiter hin, folgt ein flacher Gang 4 Zoll mächtig, dellen

Gangmalle aus Kalklpath und Quarz beliebt, st. ig ftreicht und 70
o nach Olien

—ei.nfällt.
« .

·

Ohngefähr go schritte darüber hinauf kömmt noch ein Hacher Gang-zu Tage

heraus, der in der 11tensstunde lireicht und 60
o

nach Olien fällt, lich aber unten

theilt, und mit Zo
o nach Wellen fällt. Beide Gänge lind gegen 4 Zoll mächtig

und ihre Gangmalle belieht aus einem aufgelölsten sienit. Den einen hat man

nur gefehfirfr.
.

In der letzten schlucht auf dieler seite vor der grünen Hollnung, das silber-

1och genannt, lireicht ein flacher Gang aus, dellen Gangmalle ein etliche Zoll

mächtiger Letteniilh und mit einem stollen untersucht wurde , jetzt aber voll

Waller licht.

In derjenigen schlucht, welche dem Bilenhammer gegenüber, zwilchen der-
"

grünen Holinung und-dem Hornberge nördlich hinein geht, trift man an dem-

dafelbli entgegenliehenden sienitgebirge wieder einen alten stellen an, der ganz

verbrochen il"t und wahrscheinlich auf einen liebenden Gang getrieben worden

seyn mag, weil dasistollennrundloch nach süden liebt.

Das Porplxyygebirge.
" l . «.

Gegen das Ende der grünen Hoffnung zu schlielst lich ein Thonporphyr an

den sienit an, welcher aus Welten über Kellelsdorf hereinkörnmt, und die Gebirge-
D

.

, l
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auf der südseite an der BeEerwitzerdHöhC sammt dem Burgwarts-« undsauberg
ausmacht, mit welchem letztern er sich in süden endiget,. aber in Osten nach

den gegenüber gelegenen Eichberg bei Potschappel bildet, welcher nach dem

·

vitriolwerke hinauf mit dem Flötzgebirge bedeckt wird.

Weil alle diese Gebirge entweder verrollt und bedeckt oder an ihren ent-

blössten Klippen zu sehr zerklüftet lind, so kann« man keine schichtung wahr-

nehmen ; auch in dem steinbruche nicht,- welcher westwärts über dem Burgwarts—
berge auf einer Kuppe unterhalb Kohlsdorf betrieben; wird.

Die Hauptmasse dieses Thonporphyrs ändert von gedachter Kappe bis unter

den Eichberg nach Burg zu, wo man ihn jetzt mit einem Stollen durchfährt,
etwas ab , noch mehr aber die Farbe und das quantitive Verhältniss seiner Ge-

. mengtheile, welche aus Kalkspath, Feldspath, Hornblende und Quarz bestehen.
«

Zum Beispiele an der vorhin erwähnten Kuppe ist seine Hauptmasse leberbraun,
und mit viel Kalkspathkörnern gemengt, welche theils eine grasgrünei, theils

auch an einigen stellen eine Hyacinthrothe Farbe haben, wobei noch viel

schwärzlichgraue kleine sechsseitige Hornblendsäulchen und einzelne graulich-
weisse Feldspathkörner mit vorkommenz am Burgwartsberge ist die Hauptmalse
schon mehr lichte leberbraun, enthält fast gar keinen Kalkspath, aber des-to mehr

Hornblende, und derjenige, welcher durch den erwähnten stollen inBurg in der

Tiefe des Berges gebrochen wird, hat eine perlgrauelFaer enthält nur hie und da
«

ein Korn von Quarz und Kalkspath, aber desio mehr grünlichgraue Islornblende,
unter der sich jedoch wenig krystallisirte sindets

Gänge und klar-auf geführt-e yerJuchbaue im Porphyr-.

An der grünen Hofsniing lind auf der südseite zu verschiedenen Zeiten zwei
stollen, der eine am Fusse und der andere etwas über die Mitte hinauf , auf stehende

Gänge gemacht worden, welche jetzt beide verrollt sind. Die Gangmasse des einen

oben am Berge ist ein auf ein paar Zoll mächtiger Letten. — von diesem stolle,--
welcher die grüne HoEnung genannt wurde, erhielt der Berg seinen Namen.

Am Hornberge sireichtfein Morgengang zu Tage aus, welcher ebenfalls ein

paar Zoll Letten, hie und da aber mit Kupfergrün angeslogen , zur Gangmasse hat.
Am Eichberge auf der Wesiseite neben den Potschappler Herrnhofe ist einx ,

Morgengang, welcher e Zoll mächtig isi und auch Letten zu seiner Gangmasse hat«
. mit. einem stellen untersucht worden, der nun gegenwärtig zur Bisgrube dient-
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Das Flötzgebirge von Koschitz und der Pelierwitzer Höhe an bis

nach Eckersdors und dem Hirschberge.

Dieses Flötzgebirge schliesst, wie schon durch das zweite Prosil voni Plauischeii

Grunde gezeigt worden ili, auf der Oliseite an den sienit bei Koschitz und den

Kulben an, «und endiget lich hinter Eckersdorf am Gneussez auf der Weliseite

aber nimmt es oben aisi derzPelierwitzer Höhe auf dem Porphyrgebirge, das lich

jnit dem sauberge in die Tiefe senkt, seinen Anfangs schliesst am Hirschberge,
undmacht nunmehro die hohen Gebirgsriiclcen zu beiden seiten des Grundes aus.

Da« es aus so viel besondern FlötzgebirgssArten, aus schieferthon- sandliein—

stinklieins Hornlieinis und conglomeratliötzen beliebt-, von welchen die stein-

lcohlenflötze iin Plauischen Grunde hinauf nicht allein zuerst mit ani Urgebirge,
dem sienit, bei dem Kulben auslireichen ,

sondern auch das Tiefste des Flötzgebirgs
mit? ausmachen, so will ich von diesen zuerst reden.

»Die Steinkfohsenjlötzen
Das Flötzgebirge wird von« seinem Anfange an bis zu seinemiBnde mit einigen

kleinen Thälern auf beiden seiten in den Plauischen Grund herein durchschnitten,
in welchen Kohlenliötze zuTage herauskommen - Das grösste darunter

,
in welchem

zugleich auch die wichtiglie und ausgedehntelie steinkohlenlagerung angetroffen -

wird, ilt dasjenige-, woraus der Zauckeroder Bach kömmt, der bei Potschappel in

die Weisseritz fällt. Dieses Thal erlireckt lich bis Niederherinsdorf gegen eine

stundein die Länge und eine halbe Stundein die Breite, enthält die Dörfer Zau-

clceroder ,Wurgewitz und gegen das Ende Niederliermsdorf, und hat« wenn man es

von der Höhe herab betrachtet ein sehr hiiglichtes Ansehen, weil darin verschiedene

Höhen und kleine Berge liegen, die lich allein einander verlaufen, und darunter

der Burgwartsbeig der höchste ili, aber kaum die Hälfte von derTesierwitzer Höhe

erreicht. Alle ihre Kuppen bestehen aus dem vorhin beschriebenen Porphyr, als

dem Grundgebirge dieses Thals, wovon lie als kleine Gebirge aus der Tiefe heivor-

ragen. Zwischen diese haben lich die steinkohlenllötie mit darüber und dazwischen

liegendem schieferthone und sandsteine nieder gelagert, und Ereichen theils an

ihrem nunmehro sanften Abhange aus, oder ziehen lich über lie hinweg; die ganze
Las-gerung· ili aber durch den jähen Abfall dieser kleinen Porphyrgebirge in tiefe

«



schlachten getrennt und in besondere stäcke abgerillen worden. Woraus denn
·

nun die Eintheilung und Namen der Kohlenreviere entstanden ist. Das eiswe

Kohlenrevier erlireckt lich von der Weisseritz an bis hinter Niederhermsdorf, und

seine Kohlenschichten streichen südlich am sauberge und den lich an ihn an-

sehliessenden Höhen aus, welche an dem kleinen Zauckeroder Bache bis zum

gedachten Dorfe fortlaufen, und heisst das Zauckeroder. Auf dem zweiten Pro-

sile desPlauischen Grundes von der-Wescseite ti die steinkohlenlagerung dieses

Keviers an den sauber-g hinan, vorgestellu Man hatin diesem Keviere vier Kohlen-

Hötze über einander gefunden. welche alle gebaut werden ; unter diesen·aber ist

man in Niederherxnsdorf mit eineinversuche durch Bergbohrer nachdem man

wieder mehrere schieferthon- und thonige Sandlieinflötze durchbohrt hatte, zuletzt

auf den Porphyr.gekommen. Das zweite wird das Wurgewitzer genannt, und isi .

gleichsam nur ein Arm von dem Zauckeroder, der von einer— von Wurgewitz
nördlich lich herein ziehenden Porphyr-hohe getrennt wird,

’

und auf der and-ern
seite ebenfalls nördlich nach Wurgewitz eine strecke shinan gehet. Auf diesem

hat« man bis jetzt nur drei Flötze ausgesucht. Das dritte, welches in Thale wieder

herein und an seiner Nordseite liegt, hat den Namen des Hammerschen, von einem

Freiguthe der-Hammer genannt, das bei Kohlsdorf liegt. Hier isi das Kohlenlager

von· den vorher erwähnten ganz durch schlachten und jähe Abfälle der kleinen7

Berge und Höhen, um dasselbe herum getrennt. Die Kohleniiötze streichen aus

einer schlucht von süden an der Kohlsdorfer Höhe hinauf und fallen auf der

andern seite in die Schlucht zwischen Wut-gewitz und dem gedachten Dorfe nach-

Norden hinein, welches zum Theil selblt auf ihnen liegt. Hier hat man ebenfalls

drei Kohlenllötze vüber einander gefunden. Das vierte endlich, welches ebenfalls

mit keinem von den vorhergehenden zusammen hängt , ist das Pesierwitzen seine

Kohlenflötze steigen von siidolien zwischen dem sauberge und Hornberge im

Plauischen Grunde aus den-Potschappler Wie-sen hinter dem Burgwartsberg in der

Pelierwitzer Höhe hinauf , und fallen gegen Nordwest zwischen elfen genannten-:-

Berge und der Höhe wieder hinunter in eine tiefe schlacht, die den sauberg von

den Burgwartsberg von Norden herein trennt. Auf der Oliseite von dem Plauischen

Grunde hinauf hat man zwei, und auf der andern nach Welien hinunter drei

Kohlenslötze gefunden, welche jetzt gebaut werden.
«"

Die andern Thäler, worin hierU die übrigen Kohlendötze auslireichen, gehen
auf der Ostseite des Weisseritzllulses in »das Flötzgebirge hinein. von Koschitz

hinter dem Kulben weg bis zum-Windberge macht dalselbe gleichsam von seiner

CL-
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Höhe bis auf die Mitte herab einen grossen «Busen, der nur alsdann von dein

kaum halb so hohen Eichb.erg, welcher lich von der Weisseritz an in demselben

hineinzieht, bei dem Vitriolwerke an den Zsehiedger Berg anschliesst, und den

lzusen nach unten zu in zwei ziemlich gleiche Thäler theilt. In dem erlien liegt-
Birlcicht, und in dem zweiten Gross- und Kleinburg-. Im Burgerthale lieigt ein

Kohlenllötz aus der Tiefe unter dem "Windberge hervor nach NordenIn die Höhe,
— Ereicht hieund da in den Schluchten bei Grossburg aus, und zieht lich iiber den

Rücken des Biehbergs unter den Zschiedger Berg , oliwärts hin, theils fällt es nord-

wärts nach den Birckichter Wiesen hinunter, wo es am KuibenY nahe an der

Weisseritz wieder aussireichu Unterhalb Burg, nach der Weisseritz zu, hat man

noch keinen versuch gemacht, ob hier auch,
·

so wie ins den Kohlenrevieren des

gedachten gegenseitigen Thals, mehrere Flötze unter diese-m liegen ; aber gleich
über Burg soll man vor vielen Jahren auf noch eins darunter gekommen lean
Hingegen bei dem vitriolwerke hat man wirklich durch einen versuch unter dem

oberlien noch drei iiber einander gefunden, wovon die zwei ersten, jedes nur

etliche Zoll, das dritte aber gegen zwei Ellen liark gewesen seyn soll. Auf dem

zweiten Prolile des Plauischen Grundes von dieser seite lind nur zwei-, das oberlie

und unterlie, angegeben worden. Dass diese Kohlenslötze wirklich unter die

Birkichter Wiesen hinunter fallen müllen, woran bisweilen noch gezweifelt wird,

zeigt nicht allein der Ausårich des einen Plötzes am Kulben,, der auf dem erlien

Prohle dieser seite mit angegeben ili, sondern hat dadurch auch seine volle Be-

stätigung erhalten, dass-man ihn, als ein stollen von der Weisseritz ohnweit dem

Eulben hinauf: nach dem vitriolwerke getrieben wurde, um die Waller der-
» Kohlengruben zu lösen,v wirklich selbli durchfuhr und etwas über eine Elle Hark

gefunden hat· Auch auf dieser seite des Grundes haben lich die"«steinkohlenliötze

mit ihren gewöhnlichen Begleiter-ri, dem schieferthone und dem thonigen sand-
,

Keine, über den Porphyr bei dem vitriolwerke weggelagert und haben ihn daher
unstreitig auchIm Burger und Birkichter Thale zu ihrem Grundgebirge.

·

In dem Thale zwischen dem Windberge und schweinsdorf, das lich gegen

Olien zieht, und woraus der Preusenbach in die Weisseritz fällt, kommen die
·«

letzten Kohlenhötze an der seite des Plauischen Grundes hinauf vorz allein lie
·

liegen hier ganz zwischen dem Flötzgebirge, und lind gegen jene sehr unbe« -

trächtlich, daher lie auch nicht gebaut werden. Davon aber bei Beschreibung der

sohweinsdorser Höhe ein mehret-es
«-



Decke und Zwijchenmittel der steinliohlenjlötze

Diejenigen Elöstzgebirgsarten, welche in den beschriebenen Nehenthälern des

Plauischen Grudes zunächst auf den Kohlenflötzen aufliegen, heissen in hieliger

Gegend ihre Decke, und diejenigen die zwischen ihnen selbst kommen, ihre

ZwischenmitteL Da die Decke und Zwischenmittel von denen Flötzarten sehr-

unterschieden lind, welche die hohen seitengebirge des Grundes ausmachen, unter

die lie sammt ihren inliegenden Kohlenliötzen einschiessen, und daher schon auf

den ProHlen derselben, mit einer andern Farbe, nämlich blassgrün bemerkt

worden lind, so verdienen lie auch hier eine eigene Betrachtung, zu welcher ,
um

deutlicher zu werden, das beigefügte Prolil von der Peltervsgtzer Höhe westwärts

hinter den Burgwartsberg hinein, in die Schlucht vor dem sauberg, nnd südwärts

durch denselbenin das Thal bei Zauclcerode, zum Beispiele dienen soll.

Beinahe alle Kohlenslötze kommen, wie schon mehrmals isi bemerkt, und auf

diesem Proble vor-gestellt worden, irgendwo zu Tage heraus. Auf den so frucht-

baren Feldern, womit jene in allen Kohlenrevieren bedeckt lind, kann man lie

vor Dammerde zwar nicht so ganz deutlich gewahr werden aber auf den Vvegen

in den schlachten und Wallerrilsen und an den Ufern der Bache ganz blos liegen

sehen. Bei ihrem Ausstiiche liegen lie; wie das Prolil zeigt-, alle nahe nach«

einander hinauf ,
krümmen lich bisweilen in einem kleinen Bogen nach dem

darauf folgenden zu,« oder, wie man es in hieliger Gegend nennt: häkeln lich,.

und lind gewöhnlich zuletzt etwa ein paar Zoll·, desgleichen ihre Decke und

Zwischenmittel oft kaum ein Elle Harkz nach der Tiefe zu aber werden Kohlen-

iiötze und Zwischenmittel liarker ,
und die Decke von dem Ausliriche weg immer

höher und höher, so dass man von dem Ausftriche des Kohleniiötzes etwa Zoo schritt

zurück, den schacht öfters etliche eo Ellen durch die Decke hat linken müssen-

Und es ist bei dem hiesigen Kohlenbau ein allgemein richtiger satz, je weiter von

dein Ausstriche, je tiefer auch das Plötz. Daher iindet man auch schädhte von

etliche 4o, So, so, 90 und in Burg einen von iso Ellen durch die Decke. Eben so

verhält es lich auch mit der zunehmenden stärke der Zwischenmittelz jedoch ili

ihre grösste stärke, und zwar im Zauckeroder Beviere, zwischen dem erlien und

zweiten Kohlenflötze is, vondem zweiten auf das dritte 32, und von da auf

das vierte io Ellen bisher gefunden worden.
Was nun aber die Erd-» und steinarten anbetrift, woraus die Decke beliebt-

so lind es im ganzen Thale von dem Plauischen Grunde bis. Niederhermsdorf,· so

wie auch bei Burg Und dem vitriolwerlce, folgende Erstlich Dammerde, an

-«««



einigen Orten darunter auch-noch ein kleines Lager Lehmen und Gras, wie diese

der Fall im Zauclceroder Keviere ists wo das Lehmen- Lager e und das Grus i; tiek

liegt und lich beide den sauberg hinauf verlieren. Beide sind auf dem Frost-le

blassketh bezeichnet-, letzteres aber noch mit kleinen Kingeln bemerkt worden«

Alsdenn folgt schieferthon, welcher auf dem Frohle blasshlau an gegeben ili.
. von

oben hinunter hat« er eine graulichweisse Farbe , » und ili an einigen besonders tief-

liegendzen Orten, wo lich viel Feuchtigkeist sammelt, so weich, dass man ihn

kneten kanns nach dem Kohlenllthe hinunter wird er aschgrau gelireist nnd
«

gedeckt, und nimmt seh-r an Härte»zu, so dass man öfters, besonders an höher

gelegenen Orten, mit schlägel und Eisen den schacht vollends hat durchlinlcen

müssen.- Unter diesem liegt eine dünne Lette von grünlichgrauer Farbe g Zoll

höchstens diclcz aus dem Proüle ilt sie mit einer grünen Linie bezeichnet. Man

nennt diesen schierthon in« hiesiger Gegend allgemein den Mergel, allein aufsejs

dem Hammerschen Beviere hat er nirgends einen Kalkgehalt: denn dass er meisis

an der Luft zerfällt, welches die Ursache dieser Benennung gewesen seyn mag
rähit von dem Alaungebalt her, welcher besonders bei dem vitriolwerke sehr stark

i«lt. Die geltreifte und« gefleckte Abänderung enthält öfters wenig oder nichts

davon sund verhärtet auch an- manchen Orten immer mehr zu Tages aber aus

.dem Hammer-schen Keviere, besonders unter Kohlsdorf hin, geht der Schiefgk.

thonnach unten zu wirklich in Merigel über. Dieser ili von einer gelblichgrauen
Farbe und mit viel sand gemengt, und liatt der dünnen grünen Lette folgt dichter
Kallistein von i Elle stark, der zur Düngung der Felder auch gebrannt wird.

Dieser Kallcstein hat eine graulichweisse Farbe und eine Textur, die fast dem. dick-

Aasrigem ähnlich sieht, weil er noch mit weissen Thone gleichsam wie durchweht

ist- Endlich folgt der hier sogenannte Kohlenliein, welcher auf dem Kohlentlötze

unmittelbar auliiegt. Er isi ein Brandschieser, der-in die Groblcohle übergeht,
eine schiefrige Textur, sehr viel Bitumen und, eine bräunlichschwarze Farbe hat,

glänzenden schwärzlichbraunen strich giebt, und nach seiner sohle zu schon

sehr - mit Trumen von steinlcohlenmalse
, durchzogen wird. seine stärlre jli

nicht an allen Orten- gleich, jedoch fvon ;- bis höchstens iå Elle, und auf dem

Proiile mit einer blauen Linie unterschieden. Bei Niederhermsdors und Peliers

witz trift man auch zwischen- dem sehieserthgne und Kohlensteine noch hie

und da ein kurzes etwa å Elle starkes und sehr zerkliistetes Lager von schwarzem
«

muschlichen Hornlteine an, welcher hie und da theils mit Bleiglanz, theils mit
"

sehwefexkies kein eingerpr und mitKaikrpzthkkwa durchreist irr. «
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Die Zwischenmittel aber-, welche die auf . einander-« folgenden KohlenllötzC

abfondern, beltehen theils aus reinem-Thone,
.

theils aus einem: Gemenge von-;

Thone, sandnnd mehrmals erdigem steinmarke, lind gefchichtet», und jede
schicht hat ein anderes Milchungsverhältnifs und gewöhnlich auch eine andere·

rathe.
"

-· ·

Das-fertige von dem erlien bis zum zweiten Kohlenliötze hat« 7 schichten, und
in der erlten schicht einen weichen gelblichweifsentThon, den man in der Grube

kneten kanns in der zweiten gelblichgrauen schieferthonz in der dritten einen

gelblichgrauen fehr thonigen sandltein, von-feinem Kerne, der in der Grube feli»
ili-, an der Luft aber zerfällt z. in der vierten ebenfalls wieder,» wie in der ·erlien,
einen fehr weichen gelblichweifsen Thon, der nach unten zu härter wird; in der

fünften einen gelblichgrauen schieferthonz . in der fechlien einen lich-ten, und

dunkelafchgrau geltreiften schieferthon von vieler Härte; und endlich in der

liebenten einen feinkörnigen fehr thonigen
- und felten sandltein, welcher lich

nicht, wie der in der dritten schicht, an der Luft auliöfst. Nun folgt das zweite

Kohlenliötz
Vondiefem bis auf das dritte Kohlenliötz ilt das Zwifchenmittelin Bücklicht

des darin fehr viel vorkommenden erdigen steinmarks verfehieden, und befteht

aus io schichten. Die erlte enthält afchgrauen schieferthonj die zweite ein Ge——

menge von Thonz sand und erdigem"5teinmark, welches in zufammen gebackenen
kleinen Körnern vorkömmtz die vierte einen ltark mit sande gemengten Thonz

die fünfte einen afchgrauen schieferthonzf die fechfte wieder ein Gemenge von«

Thon, sand und steinmarlcz die liebente afchgrauen schieferthon: die achte

gelblichgrauen schieferthon ; die neunte nochmals eine Gemenge von Thon , sand

und steinmarkz die zehnte endlich den Kohlenltein, woraufdas dritte Kohlenllötz

folgt. Alle diefe schichten lind mit einer, etwa einen Zoll dicken schicht, einem

feinen. gräulichweifsen Thone oder Lettenl, wie ihn die Arbeiter nennen, vorz

einander abgefondert.
Das-Zwifchenmittel von·dem dritten bis auf das vierte Flötz habe ich, wie .

vorhergehende nicht felblt in der Grube fehen können , aber nach dem, was ich

auf einer Halde von demselben fand, zu fchliefsen, belteht es ebenfalls wechfels-

weife aus reinem schieferthone und einem Gemenge von Thon, sand und erdigetn
steinmark. .

so wie diefe befohriebenen Zwifchenmittel von Zauckerode nach dem sauber-g
hinauf ihren Beltandtheilen nach befchaffen lind, habe ich lie auch auf den Ealden



anderer Gruben der übrigen Reviere dieses Thals gefunden, und gebe der allge-
s

meinen versicherung, dass die Zwischenmittel hier aller Orten einander ziemlich
gleich seien, Beifall.

Die steinlcohlenflöftze JelöE.
zDie steinlcohlenllötze nun,

«

welche zwischen diesen beschriebenen Gebirgs-
arten liegen, und hier allgemein striche genannt werden, lind nicht allein-unter

lieh an stärlce sehr Yersehieden, sondern einijedes wifd auch, wie schon bemerkt

worden ili nach der Tiefe zu, allmählig etwas stärken Die grösste stärke aber

eines jeden Flötzes, die man bis jetzt in seinen Tieslien, das heisst am weitelien

von seinem Ausstriche weg, gefunden hat, ili folgende: die des ersen, hier
«

allgemein der gute Strich genannt, in Niederhermsdorf 55,« in Zauekerode ig,

nach Wurgewitz zu 13, in Kohlsdorf i4«, in Pelierwitz ig, in Burg i4 und bei

dem, vitriolwerke Z Ellen, des zweiten, hier nur der Fuchs genannt aller Orten

niemals über ixz des dritten, welcher den Namen des niedrigen strichs führt

jedesmal 235 des vierten ebenfalls auch 23 Elle.

Die steinlcohlenarten, welche überhaupt in; diesen.Flötzen zusammen vor-

kommen, lind erlilichliauptsachlich Grobkohlej die— aber auch in grosser Malse,
theils .als Übergang in den Brandschiefer, oderhier sogenannten Kohlenliein , theils

in die«schieferkohle, angetroEen wird ; alsdenn slchieferlcohle selbliz aber nichtin
»

.so grosser Quantität, wie vorhergehende· Diese macht öfters einen Übergang in
«

die Pechlcohlez hierauf wahre Pechlcohle und endlich Blätterlcohle.

Beide Arten lind jedoch selten und nur hie und da in sehr kurzen dünnen Lagen
zwischen der schieferhohle bis jetzt gefunden worden. ln hieliger Gegend haben

diese genannten Kohlenarten eine Benennung nach ihrem ökonomischen Gebrauche
erhaltenn Die Groblcohle, welche in den Brandschiefer übergeht, heisst man

harten-schiebt und auch Kalklcohlez letztern Namen hat lie daher, weil man lie

»zum Ball-brennen abholt; die Grobkohle hingegen selbli, Hausschiefer, wegen

des Gebrauchs zur stuben- und «l-Ieerdfeurung: bdie sohieferkohle sammt inliegender
Blätter- und Pechlcohle, ihrer Anwendung zum Eisenschmieden wegen, schmiede-

lcohle.
.

«
.

Die Plätze selecsnun, welche aus diesem Kohlenarten bestehen , haben eine

sehr vollkommene schichtungz aber eine schicht iliv immer liärlcer als die andere,

und enthält auch meist eine andere Kohlenart, als die darüber oder darunter

liegendes und beinahe alle werden durch eine ; bis 3 Zoll dicke grauliehweisse
.

F



schieferthon- schicht, hier Letteii genannt, von einander abgesondert, und

zusammen wieder von grossen und «Ikleinen Gängen der nämlichen Thonmalle,
sowohl einzeln alsauoh im Ganzen, durchschnitten, welches eine mannichfaltige
Ilbwechslung im ganzen Flötze hervorbringt. «

«

Weil diese strulctur gewiss sehr interelsant ili, so will ich lie, nach einem

erhaltenen nnd hier beigefügten Proiile, von dem«er1ien, Flötze im Pelierwitzer

Keviere, nnd zwar von einem Orte, wo es nur io Ellen liarlc war, aber alle

Abänderungen enthält , die nur in einem hieligen Kohlenliötze vorkommen

können, näher erklären, und Zugleich auch die willkährlichen Namen der

schichten mit anführen, die Iie von den Kohlenhauern erhalten haben, jedoch
"

beinahe auf jedem Beviere wieder anders heissen ,«
und will das Maass ihrer

stärke darneben setzen.
.

«

"

a) ili der sogenannte Kohlenliein, ein Brandschiefer, welcher -

eigentlich die letzte schicht von der Decke i1i, und daher auch
«

Deckschiefer genannt wird, - - — i. Elle 6 Zoll-
i. Die kleine Lette, eine schieferthonschicht von gelblich-

grauer Farbe
, von welcher Malle alle folgende sogenannte

Letteii lind, die nur bisweilen eine andere graue Farbe

oder mindere und grössere Härte haben, - s- - Z -

b) die flcleine schicht;. lie belieht aus Grobkohle, -

c) die sohniiedelchichtz diese enthält schieferkohle z
«

.

d) die kleine Kohlenschieht, die ebenfalls »aus schieferkohle

beliehtz -

,

·

e) die schieferschicht ; lie beliebt aus Groblcohle.· Alle drei

schichten sondern lich· durch eine glatte Ablösung von ein-

e-, s

ander ab, und haben zusammen an starke - «.3- - "' «

g. die kahle Lette, s- «

-

»

-

- - —- - i -

X) die obere Brandschicht, oder auch taube schicht genannt, ein Js«

Brandschiefer, der in die Groblcohle übergeht, ,

-:
«

i - Z -

Z- -die Ziegel- Lette, - - - — —-

-» 2 -

g) die Ziegelschicht, enthält reine schieferlcohle, - -- -. in -

4. die graue Lette, - - - . —- - g -

h) die graue schicht, beliebt ineikc aus Groblcohle, die einen

Ubetgaitg in die sckieferkohle macht, und zum Theil aus

schieferlcohle, - -

.'
-« —- .-« Z -



5,- ä- kclkwneee, ·- - .- -- Ell- : zoll-
-

-i)- aisrchkwscnnkcstlelxsshiekekkthk.
—

- - - z —

. S die kleine Leite, - , -»-
.«

, ; ·-
.-

hJ die kleine schiebt beliebt aus schickst-hohle, s- -.-.- - 6 -.

,
— 71.-die fragdelsette — -- -

I) di: fremde schiebt-J diekc bckkeht aus Gnohkohle, die in

«Ztendkchlefetnbckgeht - s — i - S sv

z- diemedlette, - . - - . ,- ».-. H ,

In) dw untere-. Btzndkchichtz oder auch rauhe schiebt genannt;

«

Ecke beliebt ganz aus Brandkehiefer, - -

. -

i

,

«

wellxsxszll
f

DiekesPlötz beliebt alko biet-, die obetlie nnd unterlie Brandkchiefetkchichx

sbgckeehnee ans 12 Kohlen-und 8 schiefenhonkchichten odet Lencnz dicke nn-
·

zahl bleibt lich aber In demkelben auf andern Bevlenen nicht gleich; bald fehjlen
hier einigt-, bald lind ihrer dort noch ein paar mehr-; auch die Kohle-leiten lind
in den sehichten netändeklich, en einigen Orten belieben niehtere aus schiefen-
Itud an anderen mehrere aus 610blcohle,. jedoch der gemeinen Erfahrung nach, .

werden die Kohlendötze alle nach der Tiefe zu nicht allein kränken- kundetn auch
reiche-.- an schieferhohle, -

Das zweite Flötz ifcni! zanclcekodet Bei-jene eine große strecke von keine-n
Ausliriche hinein Engels-dichter und beliebt ganz aus Grobkohlez nach keinAn

«·I’ieflieu zu lindet man aber doch drei schichten, die lich durch eine blokse glatte
Lblokung von einander ebkondern, und- wovon die oberste schiebt aus Grob- dic.
mitteilte aus schiefen-E und die unterlie nieder aus Grobliohle belieben

"

Des dritte Flötz hat in dein nämlichen Befiel-e li. Kohlenkchichten nnd e Lettesn

-Die erliebeliehi ans einein Brandkchiefet, der in Grobkohle nach unten zu übers .

. geht- dic zweite aus schiefethehlez welche lieh von der erlieu durch eine glatte

Lblökling trennt-; Glis-tm folget eine Zell-s starke Leue, nech dicken eine schiebt

excl-kahl- em M eins-lis- ro links Lem- dijxxe miy und zuletzt eig-

Kehlenkehiehtz denen Me einen Ubetgang aus dein Btandkchieferm die Grob-

hohle ausmacht
«

Das vierte Plöt-jn eben dennkelben Besinne beliebt Aus S Kshislkehichscu
und-s·- Ietten: die etlie ili ebcukdns Frieden ein Brandkchiefet, der lich der Grob-

Evhle nähert z die zweite eine reine schiefe-kohle, und von jenen nlns glett abge-
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lösstz dann folgt die erlie Lettez hierauf kömmt die dritte schicht in- der die

Grob- und schieferkohlen gemengt liegen ; und die vierte, welche ganz Grobkohle
enthält und lich von jener durch eine glatte Ablösung trennt, hernach die zweite

Lette,
.

alsdenn die fiinfte Schicht, welche ein in die Grobkohle übergehender
Brandschieferils und unter derselben die dritte Lettez endlich die sechlie schicht,

deren Masse wieder einen Ubergang aus dem Brandschiefer in die Grobkohle
ausmacht.

·

«

—

.

Ehe ich nun zur Erklärung der Gänge übergehe, von welchen, wie auf dem

Proble von der Pellerwitzer Höhe uber den sauberg nach Zauckerode durch Linien

angezeigt wird, aller Orten die Decken, Flötze und Zwischenmittelszdurchsetzt
werden, so will ich erlt dieser ihr streichen- und Fallen berühren ,- worauf jene
zum Theil viel Binduss haben. Das Hauptstreichen derselben geschieht nach süd-

welt, doch giebt es auch Stellen besonders von Birkicht nach Burg hinüber, wo sie

südoli, Nord und Nordost einfallen, und auch beinahe eine strecke lang horizontal

liegen bleiben, welches unlireitig von der Ungleichheit der Oberfläche des Grund-

gebirges herrührt. Und aus der nämlichen Ursache ili das Fallen derselben eben-

so ungleichförmig, welches überhaupt genommen zwischen einem Vvinkel von

15 bis 29 o abwechselt. Diese Abwechslung geschieht sogar oft nsur in einer strecke
von etlichen und Zo Ellen, wo das Flötz lieigt, abbricht, manchmal etliche Ellen

horizontal liegen bleibt, und kurz darauf wieder fällt, und so unter steigen und

Fallen in die Tiefe hinabgeht, wovon das Profil von dem erlien Pefterwitzer
Kohlenflotze einen interessanten Punkt zum Beispiel vorliellt Hier werden

A. die fallenden ,

«

B die liegenden, und

c. die Reigenden schichten genenntz
D. ist einer von den grossen Gängen, welche durch das ganze Kohlengebirge

bis auf den Porphyr, sein Grundgebirge, hinabgeht. ·sie fallen meist senk-

recht, oder neigen lich doch nur wenig gegen den Horizont. ffsie ändern

allemal«« das Fallen der Flötzes wobei- es auf der einen seite höher und auf

der andern tiefer zu liegen gekommen ilis in jenem Falle sagt man hier, es

hat lich gehoben , und in diesem es hat lich gesenkt, oder esili gefallen. von

beiden Fällen giebt es merkwürdige Beispiele in allen Kohlenrevieren. so hat

ein solcher Gang auf-einem andern Punkte im Pelierwitzer das Flötz 25 Ellen
- gehoben und im Burger 18 Ellen gesenkt. Diese Gänge lind von ·mann«ich-.

faltigersMächtigkeit, von ä Zoll bis zu mehrern Bllenz in den Gruben bei
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.- dein- vitriolwerke hat man einen von iss Ellen mächtig durchgebrochens
. Wenn diese Gänge über eine ; Elle siark lind, »so nennt man lie in hieliger
sGegend Flötz ; .die unter einer ;- Elle hingegen , Kämme.

«

E. lind kleine Gänge oder sogenannte Kämme, welche theils nur einiges
schichten, theils auch »das ganze Kohlenliötz nach allen Richtungen durch-

schneiden, aber nicht weiter fortsetzen, soviel man bemerken kann.

F. ili ein sogenannter hebender Kamm; weil lich das Flötz nach ihm zu hebt,
hat- er diesen Namen erhalten.

·

Die Gangmalse, womit alle diese Gänge ausgefüllt werden, ili ein bald

mehr, bald weniger verhärteter Thon von einer theils gelblich- theils bläulich—

grauen Farbe«

Was »aber «fär
«

einen Geognolien in diesem steinkohlengebirge noch merk-

würdig isi, und ein Licht über seine Entliehung verbreitet
, lind die säuren , Erze

und Überresie des Thier- und Pilanzenreichs, welche in der Decke, den stein-

kohlenllötzen, ihren Zwischenmitteln- und grossen Gängen häufig gefunden werden.

Alle Decken, Zwischenmittel, Gänge , so wie die Kohlenslötze selbsi,, haben einen

,

mehrernoder mindern Vitriolgehaltz daher sie auch alle, nach Maassgabe desselben,
«

jene bald früher bald später, an der Luft zerfallen, Rund diese damit beschlagen
und aus einander blärtern. Nur der bläulichgraue schieferthon in der Decke und

in den Zwischenmitteln macht öfters eine Ausnahme Die Grubenwalser lind ganz

mit vitriol geschwängert; nirgends aber ili er häufiger und lichtbarer als in den

Potschappler Gruben bei dem vitriolwerke, wo er an den Wänden der Kohlenllötze

so liark ausschlägt, dass sie wie von einem sehr dicken Beife von gelblichgrauer
Farbe überzogen zu seyn scheinen , wodurch der Besitzer, Herr Graf von Hagen,
vor zwei Jahren zur,Errichtung einer vitriolliederei veranlasst worden isi. Hierzu

wendet man den Brandschiefer und seinen Übergang in· die Grobkohle vorzüglich
an-, welcher eine Zeitlang der freien Luft ausgesetzt, sehr siark ausschlägt, dabei

zerfällt-, hierauf aussgelaugt und diese Lange- zu Vitriol versotten wird.

Die Erze, die sich zugleich mit eianden, sind dichtes Kupfer-glas, Kupfer-

.kies, Kupferlasur, Kupfer-grün und Bleiglanz. Unter diesem aber ist der Kupfer-
kies am häufigsten, und an allen«0rten, von der Decke an bis zur sohle des letzten

Plötzes hinab, so wie auchin den grossen Gängen, welche dieses steinkohlen-

gebirge durchschneiden, anzutreifen,- und kömmt theils klein und grob ein-

zgesprengt, als auohvin Trurnen, kleinen Nieren und würilich krylisallilirt, nicht

Dur in dem.schieferthone und Brandsohiefer, sondern auch in den grossen Gängen,
-

.

G .

c
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«
,

.
e

welche das ganze steinlcohlengebirge durchschneiden, vor. ln den Kohlenschichten ·

findet er lich ebenfalls eingesprengt und in Trumenz in den Zwischenmitteln

habe ich ihn aber nur in kleinen und grossen Körnern angetroffen-

seltner hingegen sind die übrigen genannten Kupfer-erze. "Diese habe ich -

bloss im zweiten Flötz auf dem Pefterwitzer Reviere hinter dem Burgwartsberge
nach dem sauberge zu gesehen. Auf derstelle, wo dieses Frühjahr ein neuer

Schacht auf dasselbe abgesunken war, hatte· es— nur E Ellen Mächtigkeitz sein

Hangendes bekand aus ein Paar Zoll Brandschieferz hernach Grobkohle und in der

Mitte schieferkohle. Im Brandschiefer war das Kupferglas häulig, aber sehr fein

und gleichsam Lagenweise eingesprengt, und die durch das ganze Flötz durch-

setzenden, theils Perpendikularen, theils horizontalen Klüfte mit fester Kupfer-

lasur, von sehr kleinen unbestimmbaren cryftallen, theils erdiger Kupferlasur,
ferner mit gemeinem und auch eisenschiilligem Kupfer-grün sehr dick angellogem
Vveil dieses Flötz nicht bauwürdig war, so verliess man es, und gieng auf das

dritte hinunter. In den Potschappler Gruben soll man vor vielen Jahren in dem

erlien Flötze auf eine schicht gekommen seyn, welche von dem I«iupfergr1·i:nboranz -

durchzogen und wie damit angefüllt gewesen, und daher auch den Namen, die

grune schicht, erhalten hatte.

Ofterer aber ili Bleiglanz in dem Brandschiefer und den Kohlenschichten ein-

gesprengt, angeHogen und auch trumenweise zu finden, welcher überdiess noch

sehr reichhaltig an silber seyn soll.

(

Ausserdem enthalten die Decke und Kohlenliötze auch noch Erd- und stein-

arten, die ich mit erwähnen muss. Darüber ist besonders der hörnige Kalkspath

häufig, welcher in der Decke und den Kohlenklötzen hie und da Trumenweise vor-

kömmt, bisweilen auch lcryltallilirt ili, und nicht selten die kleinen Leuen-

schichten in Tafeln von i; Zoll Hark ausfällt ; auch Ränglicher Kalkspath, welchen

. ich aber nur Trumenweise in den grossen Gängen des erlien Kohlenklötzes bei

Niederhermsdorf angetroffen habe. Ferner blättricher Gips ; dieser liegt sehr häufig
in den Klüften der steinkohlen und des Brandschiefers als sehr dünne glatte Blätt-

chen ; bisweilen haben diese auch eine siernförmig lirahlartig aus einander lau-
sende, und wiederum eine bloss bijschelförmig aus einander laufende Gelialt, und

manchmal ist er auch in ganz kleinen, und nur mit dem vergrösserungsglase
erkennbaren flachen vierseitigen säulen krylialliliru Und dann erdiges und ver-x

härtetes steinmark: erlieres ist in den Gängen und Kohlenschichten hie und da

eingesprengt-, letzteres aber setzt manchmal Trumenweise durch den Brandschiefer

und die Grobkohle. .
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Aus dein Thierreiche linden lieh Überrelie, nämlich verlieinerte Muschelnm
der Mergelschicht überdem Kalklieinklötzein dem Hammer-schen Keviere, aus

welcher ich etliche gelireifte charniten erhalten habe. Die schaalen lind ganz in

Kalkspath verwandelt und haben einen noch sehr scharfen Umriss. schulze fährt

in seiner Betrachtung- der Steinkohlen s. 265. drei Exemplare von steinhohlens

schiefer, wie er ihn snennt, an, der aber nichts anders als ein übergehender Brand-

schiefer in die Grobkohle ist, und meist die Kohlendeclce ausmacht, wovon er zwei

auf zwei Kupfertafeln zugleich mit vorgesiellt hat, in welchen viele deutliche Ab-

drücke von zwei schaalichen gemeinen Muscheln zu sehen gewesen wären ; und

ein-s- davon in denlkotschappler Kohlengruben bei dem Vitriolwerlce, die zwei

ander-n aber in den Gruben am sauberg gefunden worden seien; mir hat es aber

niemsls glücken wollen ,« dergleichen auch zu finden.
«

Desto leichterdcann man, bei Ablinlcung neuer schächte, Überrelie aus dem

Pilanzenreiche erhalten, welche häufig in diesen steinlcohlengebirge liegen, und
in verwandeltem Holze und Pflanzen-Abdrücken belieben. Das Holz, welches

splitterweise und zerstreut in der steinlcohlendeclce liegt, ist bituminös, glüht im

Feuer wie eine Kohle und giebt Asche; von dieser Art soll man »vor vielen Jahren

im Hanimerschen Beviere einen ganzen stamm gefunden haben, den die Kohlen-

hauer für eine Eiche angesehen hatten. In dem Brandschiefer, in den Groblcohlew
schichten, ist es meist mit viel Bitumen durchdrungen, bräunlichschwarz und von

einem Fettglaiize, bisweilen auch wie verkohlt und ganz russig, und manchmal

sogar mit schwefelliies ganz durchzogen und gleichsam verkieli, wovon ich

mehrere stücke gesehen habe, welche wieder mit Bleiglanztrumen durchsetzt
-waren.

»

Die Phanzenabdriiclce finden lich sowohl in dem schieferthone und Brand-

schsiefer der Decke, als auch in dem schieferthone der Zwischenmittel und in den

gross-ern Gängen, und rühren theils von inländischens Gräsern und Kräutern,

-welche in sumpsigen Gegenden und Wäldern bei uns wachsen, theils auch. von

fremden und unbekannten Bohrarten her. Diese Abdrücke sehen im schieferthone

schwärzlichbraun; im Brandschieser aber graulich schwarz aus, und lind sehr

-deut1ich, so dass man die uns bekannten Arten in denselben gleich wieder sehr
beliimmt erkennen kann. von Gräsern lind es·

Gemeines Bohr, zinmdoPhragnitis. Das Rohr ti theils breit gedruclct,, theils

ganz iii diejenige Thonmalle umgewandelt, in welcher es liegt, und hat von

seinem ehemaligen organischen Bau weiter nichts als den Umriss behalten, welcher
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von aussen eine schwärzlichbraune Farbe hat, und jetzt durchaus ei— stengel von

verhärtetern Thone ist.
· .

Bandgras, Phasen-is qrundinacea,

von Kräutern findet man: Kalmus, Leop-us calamus, Habkrauh Gallium und

convallaria mal-Nem, alsdenn folgende Arten von Farrenkräuterru Eoujfemm
Jilvaticum , Equijetum Palujtre , Jljplenium zldiantum nigra-n, Polypodium
Oulgartz Potypodium Thelzyptriy Polypcdium den«-tum, Pteris aquaticu-

Unter den Abdrücken dieser- inländischen Pflanzen giebt es nun noch eine

Menge von unbekannten ausländischen Bohrarten. Besonders in dem schieferthone .

des Zwischenrnittels des erlien und zweiten Flötzes im Pelierwitzer Beviere, fand

ich nicht allein Blätterabdrüclce von einer solchen fremden Bohrart,« sondern die

Blätter auch selbli, auf diese Art, wie bei dem gemeinen Bohre, mit der Thon-

malse so durchzogen» und den vegetabilischen Körper verschwunden, dass ich

einen von verhärtetem Thone vor mir hatte. sie lind oft gä Zoll breit und sä- dick, ,

laufen; wie ich an einzelnen Bruchsiücken gesehen habe, nach und nach in eine

spitze zu, lind gereift und von aussen gräulichschwarz. Zugleich erhielt ich

mehrere stammstücke einer eben so unbekannten Rohr-an aus diesen Zwischen-

rnittel, wovon das dünnlie Z Zoll und das-dicklic-. etwas über 3 Zoll im Durchmesser

hatten Einige waren etwas breit gedrückt, andere aber vollkommen rund, und
alle der Länge nach gereift; hie und da sassen kleine Knoten, und ihr ganzer

vegetabilischer Körper hatte sich ebenfalls in eine dichte schieferthonmalse ver-

wandelt und ausgefüllt, und von aussen eine schwärzlichgraue Farbe, von innen

abersdie Farbe des Thonsf seiner Lagerstätte erhalten. Als Abdruck ili mir diese

Kohrart auch im Brandschiefer des zweitenZFlötzes gleich darunter , und dann in

einer Brandschiekerslvlalse aus der Burgen-grabe einige Male vorgekommen.
.

sogar auch kleine Früchte mit dabei liegenden Batimblätter-Abdrücken kamen

in. dem vorhin gedachten Zwischenmittel vor, von denen ich aber nicht mit Ge-

wissheit sagen kann, ob sie einheimische gewesen sind. sie haben so ziemlich

die Gelialt einer Haselnuss oder Eichel; die schaale isi in schwärzlichbraune, der—
Kern aberm eine gelblichweisseThonmalse verwandelt.

Alle diese beschriebenen Abdrücke und verwandlungen der Gräser- Kräuter-

und Rohrarten, welche letztere die Naturforscher einsiimmigfiir indische, gehalten
haben, sind in der Decke und den Zwischenrnitteln, wie schon vorher bemerkt.«’

worden, sehr deutlich und bestimmt» und nur diejenigen von ihnen ganz ver-
worren und unkenntlich, welche mit der noch weichen Thonmalle in die grossen



Spaltung-en der Kohlentlke hinabsanlcen und die Gangräumeausfülltem Daher

sollte man glauben ,- dass-ihre ursprünglichen Körper lceine weite Reise gemacht
haben, sondern noch an ihren Geburtsortern liegen müssten.

Dies wäre denn eine kurze Darliellung ,von der Lage, innern strulctur und

dem Eigenthümlichsen hieliger steinliohlengebirge in den Seitenthälern des Plaui-

schen Grundes, so weit ich sie durch eigene wiederholte Beobachtung habe kennen

lernen ; allein- da es allemal blos von einem glücklichen Zufalle abhiengs wenn ich

hie und da in einem neuen- schachte, ehe er ausgezimmert wurde, das’Innere

betrachten konnte, so blieb meinen Wünschen immer noch manches Interelrante

und Bellimmtere zu erforschen übrig. Inzwischen hoEe ich denn doch das Wesent-

lichste davon gesehen und hier gesagt zu haben, und verweise übrigens auf die

am Isnde noch anzuführen-den kleinen Abhandlungen und Schriften, welche lich

über einzelne Gegenstände weiter ausgebreitet haben. -

Das auf die Fteinliohlengehirge aufgejetzte Plötzgehirge.

Die ganze grosse Gebirgsmalse auf beiden xseiten der Vveisseritz von Koschitz

hinter dem Kulben weg bis Eclcersdorf, und von dem Zauclceroder Bache bis anv

den Hirschberg ti eine Fortsetzung des im Tiefsten liegenden steinlcohlengebiirgs,«
welches nur« durch die vorherbeschriebenen Thäler entblösst wurde, undhåt lich

zwischen die Urgebirge gelagert. sein-e Breite, durch welche gerade der Plauische
l

Grund geht, beträgt Iz- stunde, das Ende seiner Länge aber habe ich nicht

sind-en können, ob ich dalselbe gleich nach Osten und Welten hinaus zusammen

auf 4 stunden verfolgt habe. Inzwischen bin ich durch die so vielen Thäler und--

schluch ten, welche inund ausserhalb des Grundes dalselbe durchschneiden, mehr

von seiner innern strulctur und enthaltenen Gebirgsarten unterrichtet worden-

Das mehrste von seinem Eigenthümlichen lcann man beisammen am Windberge
« entblösst sehen, wenn man in der schlucht zwischen dem grossen und kleinen

Vvindberg in das Thal vor schweinsdorf hinab ", von da nach dem Kallcofen vor.

dem Windhterge im Plauischen Grundes herum, und als-denn an das hohe Ufer der

Weisseritz herunter geht, «wo Iie von- oben herein, durch eine liarlce Krümmung
- zum zweiten Male wieder an den Fuss des Windbergs stösst. Ich will ihn daher-

besonders beschreiben. Er besteht von oben herein in abwechselnden schichten von·

bald bräunlichrothem bald grünlichgrauem schieferthon und Conglomeratiilötzen

vson Geschieben mit bräunlichrothem und grünlichgrauem sandigem·.'1’hone ver-

bunden, bis auf das Stinklieinflötz hinab." Der schieferthon lässt lich in- kleine-«

H
«

.
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dünne vierseitige Tafeln ab ; die bräunlichrothen haben v
Y «

en seitenliächen hinein

meist eine grünlichgraue Einkassung und Punkte ; die grünlichgrauen hingegen eine

bräunlichrothe, welch-es ihnen, wenn sie frisch aus dem Gebirge kommen, ein

lebhaftes schönes Ansehen giebt ; an der Luft aber verbleichen lie, werden aber

weit härter als sie im Gebirge waren: denn da ili dieser-schieferthon in die Tiefe

hinab meist Weich , lund nahe über dem stinklieinllötze giebt eseine dünne schicht,
die man sogar lmeten kann. Hie und da ist er auch mit zarten Glimmerblättchen,

desgleichen bei Birlcicht an dem Zschiedcher Berge fund noch an vielen andern

Orten mit sande und zwar so stark gemengt, dass man ihn mehr für einen bräun-

lichrothen und grünlichgrauen sandstein halten sollte. Nicht selten lcöbmmt der

röthlichbraune schieferthon wieder sehr verhärtet und mit kleinen Trumen von

Heischrothem Garneol durchsetzt, vor. Dass conglomerat besteht aus grossen jund

kleinen Geschieben meist von Porphyr und Thonliein, davon die grössten manch-

mal eine Elle im Durchmesser haben. Das Bindemittel ist ein sehr sandiger theils

grünlichgrauer, theils röthlichbrauner Thon, in welchem noch aller Orten eine
grosse Menge verhärtetes steinrnarlc, von theils grünlichröthlich und gelblichgrauer,

theils Lavendelblauer Farbe, und von der Grösse einer Linse bis zu einer welschen

Nuss vor-kömmt Es macht sogar in grünlichweissen Körnern gedachter Grösse, mit

gelblicligrauem Thone und lsande gemengt, eine schicht über dem Stinlcsieinslötze

des Windbergs aus. Doch ehe dieses Flötz folgt, liegt noch eine ohngefähr 4 Zoll

dicke Lavendelblaue Thonschicht dazwischen ,. welche einen Übergang in das ver-·
«

härtete steinmarlc macht, und mit der sogenannten sächsischen- Wundererde sehr

viel ähnliches hat. Er zerfällt im Wasser, lösst sich aber nicht darin auf.

Das darunter liegende stinlcsteinslötz ist 3.Ellen stark, hat 4 schichten, und

wird eben so mit Gängen durchsetztz die es in seinem Fallen nach Nordwest öfters
i

verändern, heben und werfen. Die oberste und unterste Schicht ili Lagenweise
mit verhärtem Thone durchzogen , daher sie das Ansehen einer schiefrigen Textur

erhalten haben;v die mittelsten zwei scliichten hingegen bestehen aus« reinem stink-

steine von lichter rauchgrauer Farbe und grobsplitterichem Bruchez hie und da
lcömmt auch in diesen zwei schichten ein mit ihm verwachsener schwärzlich-— und

auch nellcenbrauner splittrioher Hornliein in derben stüclcen vor. Dieses stink-
lieinilötz wird stollenweise abgebaut und die mittelsten schichten zu Kalk für die
Dängung der Felder gebrannt-

Unter der Anhöhe, welche von dem Vitriolwerlce durch die schlacht, der

Geiersgraben genannt, getrennt wird, streicht auf den Birlciohter Feldern nnd ins-.
, .



Geiersgraben ebenfallsk,Q,Htinlclieinflötz
zu Tage aus, welches bei dem Ausltriche

nur i Elle stark ilt; a
s«

dürfte.«

Unter dem stinklteinliötze am Windberge nun folgen wieder jene bunte

schieferthonfchichten, bis auf die Weifseritz hinunter, die dafelbft an dem Fufse

des Berges gegen zweihundert schritte lang hinfiiefst: geht man aber, wie fchon

z ielleicht unter dass Gebirge hinein an stärke zunehmen

gedacht worden ift, weiter hinunter, wo diefer Flufs durch eine Krümmung noch

einmal an dellen Puls Hörst, fo zeigen lich auf feiner seite am fenlcrechten, gegen

20 Ellen hohen Ufer neue Flötzfchichten, welche aus der Tiefe des Windbergs
kommen und von keinen bisher— beschriebenen verschieden lind. sie beliehen

nämlich aus einem gelblichgrauen sandltein von lcleinen Körnern, Quarz, ziemlich

aufgelöfsten Feldfpathe, zerreiblichen steinmark, bisweilen mit kleinen schiefe-

thonliüolcchen, nebft lcleinen Blättchen 11ntermengt, und einem felien thonigen
Binsdemittel, und dann aus leberbraunen und grünlichgrauen mit Glimmer ge-

mengten schieferthone. Diefe schichten wechfeln mehr als achtmal bis auf den

Flufs herunter ab, und liegen zunächft auf der Declce und den Plätzen der stein-

kohlen, welche unter den Windberg einfallen. Durch das tiefe Thal, von der

Weifseritz bis Grofs-Burg hinauf ,
werden diefe Flotzfchichten abgeschnitten und

liteichen bis dahin nur am nördlichen Fufse des Windbergs aus; allein von dickem-

Dorfe an bis Klein-Burg hinauf, wird dasselbe immer höher und höher; diefe

Flötzfchichten bleiben ganz und Ziehen lich zwilchen gedachten Dörfern über das

Thal in einer bogenförmigen Läge nördlich weg und hinter- dem vitriolwerlce
unter dem chhiedcher Berg hinein , wo lie im Thale eine lehmige ErdLe über Iiclr

und ftets die Decke und Flötze der steinkohlen unter lich haben. Gleich über

Greis-Burg kann man lie in den zwei schluchten», nördlich von dem chhiedcher
«

Berge und südlich von Klein-Burg und dem Windberg herein entblöfst fehen.- so

wie das« Gebirge von Kolchitz bis zum Windberge von oben herein aus buntem

schieferthone und conglomerate conliruirt ilt, fo lind es auch feine Gegengebirge
auf der Weftfeite von dem Zauclceroder Bache anfbis nach Deuben hinaiif. Das

— stinklieinliötz und die darunter folgende befondere Art von sandlieinklötzen habe

ich aber auf der Welifeite nirgends finden können, lie fcheinen ganz verfchwunden

zu feyns:·« denn in dem Thale bei Niederhermsdorf, wo man diesen sommer einen

seh-acht abfanlc, skam man erlt durch Conglomeratfchichten, die aus röthlich-

braunen Porphyr- und schieferthonss graulichweifsen zerreiblichen— und grünlich-

grauen verhärteten steinmarkliörnerm von einer Linse bis zu einer Hafelnufs’

-
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gross, bekanden und mit Thone verbunden waren, hier- uf durch bläulichgraues
und berggrüne schieferthonschichten, «alsdenn gleichchh die aschgraue Decke

auf das steinlcohleniiötz. Hingegen lireichen in Gebirge derselben seite mehrere
Flötze von grobsplittrichern Hornlieine zu Tage aus. Zum Beispiele auf der Ziegen-
seite, einer Höhe südlich hinter Niederhe1-msdorf, lcommen zwei derselben, am

Wege nach der Quere zu, nicht weit von einander heraus, alsdenn wieder eins

bei Klein-Döhlen hinter dem Berge, auf der nördlichen seite derjenigen schlucht -

an welcher der Vveg nach Tharand hinaus geht; jedes dieser drei Flötze ist nicht

über E Ellen liarlc, und der Hornstein hat theils eine asch- und gelblichgraue,
theils eine röthlichbraune Farbe. Hernach findet man an dem sanften Abhange
des Gebirgs über Döhlen hinauf , und den schweinsdorfer Kalhöfen, gerade nach

Nordwesten gegen über, slcleine und auch; Elle grosse scharfkantige stüclce von

graulichschwarzen muschlichen Hornlieine zerstreut auf den Feldern liegen, die

auch vo,n einem hier zu Tage ausiireichenden Hornlieinliötze herrühren müssen»
das man aber wegen der Dammerde und den bebauten Feldern nicht finden kann ;

aber auf der Gegenseite an der schweinsdorfer Höhe sieht man ihrer zwei von

dieser Hornsteinart zu Tage wirklich herauskommen. Da diese Höhe überhaupt
etwas eignes - in der Abwechslung ihrer Flötzgebirgsarten gegen die vorherge-

gangenen hat, so will ich lie jetzt besonders beschreiben.
«

Die schioeinsdorjer «Höhle.

An der siidseite des Windbergs zieht lich östlich ein Thal in den Plauischen

Grund, durch welches iiber das darin gelegene Dorf Hässlich der Preusenbach

herein in die Weisseritz fliesst. Aus diesem Thale Heigt eine Höhe sanft gegen

süden nach schweinsdorf hinauf , ,welche von diesem Dorfe den Namen führt.

An der Westseite fällt Iie nach der Vveisseritz in den Plauischen Grund sehr Iieil ab,
und hier lcann man die mehrsten schichten der hier vorkommenden Flötzarten

entblösst sehen. Der Fuss dieser Höhe besteht aus den, schon bei dem Wind-

berge vorgekommenen, grünlichgrauen und bräunlichrothen schieferthonschichtenz
»

darauf liegen folgende , die ich, wie lie im vordersien schachte vor den Kalliöfen
auf der Höhe lind durchsunlcen worden, und wie ich lie noch ganz frisch auf der

Halte gesehen und untersucht habe, so nach der Ordnung und dem Ellenmaasse

angebenwill, wie sie mir die Arbeiter bestimmt haben; denn der schacht selbst

war schon ausgezimmert, und gestattete mir keine eigene innere Untersuchung
mehr. sie» lind folgende. Nach 3 Ellen Lehmen 4 Ellen lichter aschgxgaugr

-

·-
is
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sandigerThonz gä- Elle gelbliohgrauer thoniger miiisber sandliein , do Ellen erinnd

.

liehrether mit vielem sande gemengter Thon, 15 Ellen conglomerat von aufges-
lösstem sneusss und Porphyrgeschieben mit röthlichgrauem sandigen Thone ver-

«hnnden,jlF Elle grünlichgrauer Thon, I Elle gelbliehgrauer thoniger fester sand-

stein von feinem Kerne, Z Elle berggrüner verharteter Thdnz i Elle rotheis ver-s-

härteter Thon, F- Elle gelbliohgrauek Mergel, nnd endlich das- gewiss in seiner

Art merkwürdige Kalliilötz, welches bei seinem Äusstriche an der Mitte der Höhe

,1 Elle und hier ioo sehritte davon 147 Ellen mächtig ti( nach der Tiefe äu

tumählich an Mächtigkeit Zunimmt, und drei schichten hat-.

Die obersie iliF, die mittelstesz nnd die nnterlie wiederä Elle iiarlis Beide-,
— die-oberste und untersie sohiehtz bestehen aus rauohgjsauem Stinlcsteinez welcher eine

theils lichte theils dunkle rauchgraue Farbe, einen feinsplitteriehen Bruchz nnd

ausser den eingestreuten kleinen blätterichen glänzenden «stinksieinlcörnern, nur

wenig sohimmer hat, undurchliohtig iliz und einen schwachen-bitljminösen Geruch

. dureh das Reihen, so wie der am Windberge, von lieh giebt. Diese schichten

sind übrigens über die Hälfte nach der mittelsten zu, mit gelbliehgrauem vers

liärteten Thone lagenweise durchzogen.
Der Kalkliein in der mittelsten sehieht hat eine gelbliehgjsäne, stellenweise

auoh Perlgraue Farbe nach der Mitte zu einen feinlcörnigen in das splitteriche

übergehenden, in der Mitte aber einen kleinkörnigen theils gerade theils krumm-s-

blätterichen Bruch, und einen Glanz, der das Mittel Zwischen Perlmntteis- nnd «

Glasglainz hält. Er ili an den Kanten durchscheinend nnd-bran1i äusserst schwach

.
oder gar nicht mit aufgetropster säuere, Zerrieben hingegen lösst er lich mit langs-
samen Brausen darin auf- Durch das Glühen wird er gränliehschwarz Und erhitzt

lichun Walferz daher ili zu vermuthenj dass er mit Eisen und Braunstein geniengt,
und folglich ein in Braunfpath übergehender kernig-er Kalkliein fei. Die ganze

schicht isi auch mit lichspath theils eingesprengtz theils mit Trumen durchsetzti

in welchen lieh hie und da Drusen von Bhomben nnd Bächen sechsseitigen Säulexi
·

von zweiiläohiger Zusehärfiing finden, noch mehr aber ist sie von blutrothern und

«

bräunliehrothem mnsohliohen Hornsieine eingesprengt und trumen- und delikt-Weise
.

sdurehwaehsen, welcher öfters wieder mit röthlichweissem Kallcspathe eingesprenth .

- ist- nnd ein schönes Ansehen hat. Dieser Kalksiein wird zur Dängung der Felder

gebrannt.
A

«

«
«

,

D Das Flötz wird ebenfalls mit vielen grossen nnd kleinen Zangen-, welche rnan

euch hier Kämme nennt, nach allen Richtungen perpendikular durchschnitten-;

I



und durch lie in seinem Fallen-, welches zwischen 15 und eo
O nach Nordwes-

geschieht, lehr oft verändert. Der liärklie ist 3 Ellen und hebt das Flötz gegen

7 Ellen. Da dieses Flötz in die Tiefe hinunter, wie ich schon angemerlct habe,

an Mächtigkeit zunimmt, -so wollte man es noch weiter von seinem Ausstriche weg, .

und zwar hinter den Kalköfen nach schweinsdorf zu, ganz auf der Höhe durch

einen schaoht aussuchen. Hier kam— ich bei Ablinkung delselben dazu und Tah

folgende neue Flötzschichten, welche auf jenen vorher beschriebenen aufliegen-
iinter 2 Ellen Lehmen, g Elle gelblichgrauen mit vielen sande gemengten Thon,

«

; Elle gelblichgrauen sehr thonigen und grobkömigen sandliein, und dann das

erste hier vorkommende steinkohlenllötz, Lwelches nur ii Zoll mächtig nnd so

ausgelösst war, dass man keine Kohlenart erkennen konnte z nach diesem Z Zoll

gelblichgrauen Thon und i Elle gelblichgrauen lVlergel, und dann das zweite

steinkohlenklötz, welches i6 Zoll mächtig war, in 3 schichten beåand und 2 Betten

dazwischen hatte. Die erlie und zweite schicht war ebenfalls auch aufgelösst und

russig, die dritte aber noch- in ihrer natürlichen Feliigkeit, und belian aus einer

guten schieferkohle. Unter diesem 2 Zoll gelblichgrauen Thone kam alsdenn ein

Hornsieinklötz, welches i Elle liark war.1n der Mitte dieses Flötzes hatte der

Hornsiein eine gräulichschwarze Farbe und einen muschlichen Bruch
, i Elle aber

von oben herein und eben so liark von seiner sohle nach der»Mitte zu, war er von

einer dunkelaschgrauen ins schwärzlichgraue lich ziehenden Farbe, grobsplittri-
chem in das Muschliche lieh neigenden Brache, und mit sehr vielen rauchgrauen

Quarzkörnern gemengt, -— so dass er dadurch in einen wahren Hornlieinporphyr

übergieng. Unter diesem·Flötze folgte z Elle gelblichgrauer Thon und 8 Ellen

aschgrauer MergeL Tiefer war man damals nicht gekommen, und weil lich hernach
·

viel Waller einfand, stürzte man den schacht wieder zu; es müssten aber nun , aus

der ganzen Lage zu schliessen, jene schon erwähnten Hötzschichten gekommen

seyn. »

An schweinsd selbst, nach dem Plauischen Grunde zu, streicht das dritte

hier vorkommende steinkohlenslötz, und etliche no Ellen über ihm, ein Flötz von

schwarzem muschlichen Hornlieine zu Tage ausz uber diese hinauf liegen einige
-sandlieinschichten die mit sohieferthonschichten auf das Hornlieinilötz herunterx

abwechseln, es ist aber hier alles so mit Gebüsche verwachsen oder mit Dammerde

bedeckt; dass man alles nur einzeln hie und da gewahr wird, und über diese sand-

sieinflötze ili das hinter gedachten Dorfe lich steil erhebende conglomeratgebirge

ausgesetzt Hinter schweinsdorf, wo die zwei schlachten aus süden und Olien

I-

-
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zusammen kommen, in der sogenannten Pfanne, sieht man den Ausliiich dieses

dritten steinkohlenliötzes noch einmal, und hier hat man vor etlichen Jahren auf-

dalselbe zwei schachte abgesunlcen. In dem erlien , io schritte von dem Ausliriche

weg soll man es IElleJ und in dein andern , noch Ho schritte von· dem Ausstriche

weiter entfernt, iå Elle mächtig »und von guter Kohlenart theils zur stoben-

feurunsg, theils zum schmieden gefunden haben; allein gewisser eintretenden Um·
l

liändie wegen lind diesehachte bald wieder zugeliürzt worden-

Das-Uenglomeratgebrrgeu
Dieses bisher beschriebene Flötzgebirge, welches aus so mancherlei Flötzarten

beliand, geht endlich, von dem hinter schweinsdors lich lieil erhebenden Gebirge -

an, und auf der Gegenseite, Zwischen Deuben ünd Hainslsach, bis hinaus nach

Eckersdorf und dem Hirschberg, ganz in ein Conglomerat über. Dieses besteht

hauptsächlich aus «Geschieben« von Gneuss, Porphyr Thonschiefer, Quarz und
’ Hornliein, welche bald mit einem röthlichbraunen, bald gelblichgrauen sandigen

Thone feli verbunden lind. Hier aber liegen die Geschiebe nicht so nach dem

Gesetze der schweere, wie in den-i conglomerate bei Dölzschen und Koschitz,«

sondern die unterlie schicht, welche man zu beiden seiten des Grundes wahr-
«

nehmen kann, enthält mehr einen groben sand von gedachtem zertrümmerten

Urgebirge, und je höher die schichten liegen, je grösser lind die in ihnen lies

genden Geschiebez so dass man in den herabgeliiirzten Malsen Gneussstücke von-

i; Elle im Durchmesser findet.
.

Es ili sehr regelmässig geschichtet; die schichten

sind Z bis 4 Ellen liarlc und durch eine sandige ohngefähr e Zoll dünne Thonlage
von einander unterschieden. Auf der schweinsdorfer seite« fallen lie mit 5

0

nach
Fäden, von dem Backosen aber nach dem Hirschberg zu mit ie

O nach Norden,

Dieses widersinnige Fallen mag ohnlireitig hier ebenfalls von «""«r so verschiedenen

BeschaEenheit der Oberfläche des Grundgebirgs, welches hier
'

hliwahrsoheinlich
.

Sneuss ist, herrühren. Übrigens hat dieses Gebirge, weil es Besonders am Back-

ofen in senkt-echten Klippen ansieht, das romantische Ansehen alter Mauern von

zerliöhrten schlölsern, welche verliolsene Jahrhunderte hie und da gespalten und

an denselben den ganzen Tünch verzelcret haben.

In diesem conglomeratgebirge wird nach Olien zu in dem Pensenwalde, und

auch uber denselben hinaus, auf den Pollendorfer Feldern, eine grosse Menge ver-

Reinertes Holzin stüclcen, bisweilen zu TElleim Durchmesser gefunden, welches

. meili eine schwärzlich- uiid gelblichgraue Farbe hat, die lichin einander verläuft-



«
« Its-gleichen wederin der Natur nochin dem steinreiche jemals voigelcommen ist.
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mitnnter findet sich auch röthlichbraunes, das lichin das gelblichgraue und rauch-

graue verläu-,ft welches geschliiien ein schönes Ansehen hat«

Eine der merkwürdiglien verlieinerungen aber ili ehedem auf dem Windberge
gefunden wurden. Als im liebenjährigen jKriege lich das kaiserliche Lager auf

demselben verschanzte, grub man ein paar Ellen tiefIn die erlie darin liegende

Y·.«’"-s

.,-

.

conglomeratschicht und warf viele Hornsieingeschiebe mit heraus, welche eine

röthlich- und gelblichbraunein einander sich rneilt lireifenweiss ver-laufende Farbe :
«

hatten, und in denen eine bis jetzt noch unbekannte Art versieinerter Körper in-
v

Menge über und neben einander von graulichi nnd gelblichweisser, auch perls

grauer Farbe lagen, deren ehemaligen organischen Bau man deutlich wahrnehmen

konnte, welcher einem lich krümmenden Wurme ähnlich sah, und daher auch« von

steiHchneidern den Namen Madenliein bekam« HeirvPötzsch söhickte eine davon
w-—

e»

geschnittene Platte an den ehemaligen ersten Leibarzt und Geheimen Hosrath in

Anspach Dr. schmiedel, welcher sich durch seine schriften gewisse als einen der

grössten Kenner von verlieinerungen aus dem Thier-— und Pflanzenreiche gezeigt
hat, mit der Bitte, ihm seine Meinung zu sagen, unter welche Klalse nnd unteri

welches Geschlecht dieses Gewürme wohl gehöre. Dieser grosse Naturforscher be-

zeigte sogleich in einem ..Briefe, den ichhier auszugsweise anfiihre, eine grosses
Freude über das erhaltene Exemplar. »Es wird« schreibt er »

die grösste seltenheit . »H,
meiner sammlung bleiben, aber auch mir zu einem immerwährenden Andenken

er Freundschaft und Gewogenheit dienen. Ich muss frei bekennen, dass mir

Die Masse, worinnen die Körperin so mancherlei Richtungen liegen ,
hat gar nicht

das Ansehen eines versieinerten Holzes , sondern-scheinet mehr ein Achat nach allen

Eigenschaften zu -sey11.; die Körper selbst aber machen die grössteschwierigliein
Dass sie zum Thier-reiche gehören , wie Ew. --- selec melden , ist ausser allen Zwei-

fel ; das Geschlechtplaber, oder die Klasse, wohin sie eigentlich zu rechnen seien» .

getraue ich mir noch nicht zuverlässig zu besiimmem Sie fürHolzwiirmer zu.

halten, möchte vielleicht die wenigste Wahrscheinlichkeit haben, da mir keiner »s-;

belcannt ili, der einen ähnlichen Bau der Theile zeigte. Eben dieses scheint auch

entgegen zu lieben, dass man sie nicht uswter die Onifcos rechnen kann, denen)
sie beigesellt werden könnten , wenn der Bau von Füssen, mit denen alle Gattungen
dieses Geschlechts, deren »ich mancherlei an dein seegeliade gefunden habe,.. ver-

sehen lind, damit übereinsiimmen wollte. Mit etwas mehr Wahrscheinlichkeit

würden sie unter den Zocphzytis aufzusuchen seyn. Die Unterlage-, auf welcher

»so4w
«
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die doppelten Reihen derfo und fechsblättrigen Figuren zu ruhen« pflegen, Enden

einige Ähnlichkeit unter den corallen. Z. B. bei der Madrepom Oermcoja L.

und vielleicht bei den erlien Anfängen einiger Gattungen mit zufammengefetzten
«

sternen lind dergleichen vorhanden, und doch getraue ichmir nicht, lie zu einer

dergleichen zu rechnen, obgleich an ebengemeldeten Figuren, an einigen wo die

Blätter nicht quer durchgefchnitten lind, diefelben Blätter gleichsam einen jZorem

PeIZFCPeMZxÆn oder hexapetazum s. liliaceum darliellen, dellenweitere Ausbreitung
man

endlicj
einer sternjigur ähnlich finden möchte. Was der äufsern Gelialt noch

am nächfte zu kommen fcheint, wäre der Bock-»Im erllatus Sack«-ern welchen
»

H Pallas im zehnten Fascicul d. spieileg Zoolog-. P. Z7. und Tal-. IF. f r s-—4.

befchreibtz nur vliehetabermals im Wege», dafs die stemliguren in die fchleimige
Unterlage eingedrückt und vertieft lind, anfcatt dafs lie hier über die Unterlage
erhaben, und in Blätter aufwärts gefaltet lind. Ohnerachtet der noch vawaL

tenden Unbeftimmtheit werde ich dennoch ferner alle Mühe anwenden, mehret-es

Licht, wo möglich, darüber zu erhalten und Ihnen als-denn davon Nachricht-

geben« F- Diefe nähere Prüfung unterblieb aber, weil der verdienlivolle Mann .

bald darauf liarb. Diese verlieinerungen lind als grofse seltenheiten gleich
anfangs aufgefueht worden, fo dafs man jetzt wohl fohwerlich ein Stück finden

dürfte,. wenn nicht durch irgend einen Zufall wieder gegraben werden rollte. loh-

felbli habe lie nur in drei Binglteinen in des Herrn Pötzfch fehr schönem und fyfces
matifchen Bingftein-Kab1nette , nebli einer fehr treuen durch das Mikrofcop ges--
machten und vergrösserten Zeichnung vorn Herrn lnfpelctor Köhler, efehverkdH
welcher ebenfalls auch eine und vielleicht die fchönlie Platte in: feinem ieth
inljiructiven und mit genauelier und fyltematifcher Ordnung eingerichteten Mine-

ralien-Kabinette aufbewahren Ich hoffe durch die .«l1ier—beigefiigte Abbildung
diefer merkwürdigen und seltenen verlieinerung,. den Freunden der Naturges-
kohichte ein, wahres vergnügten zu machen.



DKITTER ÄBSCHNITT.

Die Urgebirge bis Tharand.

Gut-»Is-

von dem Backofen an wendet lich der Plauische Grund, welcherDreher süd-

westlich durch das Flötzgebirge gieng und ein breites Thal machte, ganz nach

Welien, geht wieder als enger tiefer Grund in gerader Richtung bis Tharand,
und hat nunmehro, von dem Hirschberge an bis an diese»stadt, den Gneuss zu

seinem seitengebirge. »

In dem Grunde hinauf ili der Gneuss dünnschiefrisd,
mit vielem rauchgrauen

Glimmer, und weniger graulichweissem Feldspathe, aber mit noch weniger grau-

lichweissem Quarze gemengt. In Tharand selbli besonders am schlossberge wird

er durch den überhandnehmenden Feldspath dickschiefrig und knospig. Da das

ganze Gebifge den Grund hinauf mit Holz bewachsen ist, kann —man keine aus-

lireichende Gänge in ihm wahrnehmen und selbli an den Klippen bei Tharand

lind mir keine zu Gesichte gekommen , ob es gleich sehr wahrscheinlich ist, dass ess;

wie nach Freiberg hinauf damit durchsetzt werde. Ehedem erinnere ich mich

einen liehenden Gang auf dem schlossberge gesehen zii haben, der ein paar Zoll

mächtig war und aus Feldspath bestand ; itzt aber ili die stelle durch die neue

Planirung mit verschüttet worden.
.

von der Höhe bei GrossisOpitsch und Weissig, nach Thal-and zu, liegt auf dem

— Gneussgebirge ein Lager Geschiebe von mancherlei steinarten, unter welchen lich

auch zuweilen röthlichweisser splittericher Quarz mitunter belindet, der bald in

das rosenrothe und fleischrothe stellenweise übergeht, und in schaalige abgesonderte
stücke zerspringt. Diese Geschiebe lind unlireitig von dem conglomeratgebirge

übrig geblieben und auf diese Höhe verbreitet worden, nachdem die Wasserllutheu

jene Tiefe damit ausgefüllt hatten. Auf der Höhe gedachter Dörfer, lind lie, so ,

wie das Conglomeratgebirge selbli, mit einem sandlieinlager, wovon schon im

erlien Abschnitte Erwähnung geschehen ili, wieder bedeckt worden. In Tharand -

lireicht der Gneuss von siiden nach Norden zu aus dem wilden Weisseritzthale

zwischen dem schloss- und Kieberg hinüber und durch die Mitte des stadtthalis

nach dem Kalkofenjhinauh an das lich auf dieweliseite ansetzende Porphyrgebirge,

,-



und am Ende bei dem Kalkofen an das lich an den Porphyr anschlieksenaEThmk

schiefergebirge. Beide, der Porphyr und der Thonschiefer, verdienen hier noch

eine besondere Beschreibung-

Der Porphyr.

Der Porphyr, welcher hier im wilden Weisseritz-- und stadtthale auf der

Westseit;·
v

Gegengebirge von dem Gneusse ausmacht, die sich- aber beide durch

den, aus(«Gneusse belielienden schlossberg unmittelbar berühren, hat eben so wenig
deutlich schichtung, woran man sein streichen und Fallen wahrnehmen könnte,

als ·der bei der grünen HosEnung und seinem übrigen Gebirge, worauf dort die

Hohlenllötze auHiegenz er ili aber in Rücksicht seiner Hauptmalse und Gemengtheile
von jenem sehr unterschieden. Ob er gleich auch zu dem Thonporphyr zu rechnen

ist«- ,so nähert er lich besonders am Kieberge hie und da schon mehr einem Hornsieinss

Porphyr ; die Hauptmalse bekommt stellenweise einen splitterichen in das MuschL

liche sich neigenden Bruch, sund giebt sogar am stahle ein wenig Feuer. An Farbe

wechselt»lie, am Kieberg hinauf zwischen gelblichgrau, isabellgelb, gelblich- und

lebet-braun mehr als einmal ab. .Die Gemengtheile lind theils graulichweisse theils

kauchgraue Quarzkörner , welche auch manchmal fehlen ,
und kleine vierseitige,

bald röthlichweisse bald Heischrothe Feldspathkrystaslle, welche in grösserer Menge
inne liegen und bisweilen den Gemengtheil allein ausmachen ; übrigens triftmanz
jedoch selten, in derselben noch kleine grünlichgraue Thonschiesersiückchen an.

Oben am Ende des .stadtthals, kurz vor dem Kalkofen, setzt der Porphyr
herüber auf die Ostseite desselben, und bringt aus dem Zeisiggrunde, hinter der

Rappe, worauf die Krähenhätte sieht, weg, sden Thonschieser mit Zwischen

diesem und dem Gneusse keilt er sich in der Nähe des Kalkosens nach Osten zu aus.

Da , wo lich der Porphyr auskeilt, ist seine Hauptmalse , ,von einer lichten gelblich-
grauen, die kleinen Feldspathkrysialle aber von einer lichtem und gelblich- auch

grünlichweissen Farbe; der Quarz fehlt meisiz hingegen da , wo der Porphyr den

Thonschiefer berührtz ili er häufig mit grünliohgrauen Thonschieferstiickchen

gemengt.

Der Thon-Jehie»fer.
Der Thonschiefer, welcher, wie oben gedacht worden M, mit dem Porphyr

am Ende über das stadtthal herüber-setzt ,
macht auf der Weliseite von dek.
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Porphyrkuppe an) worauf die Krähenhütte siehet, bis zudem Kalkofen-, das seiten-

gebirge aus , und schliesst dasselbe hinter ihm nach Norden zu. Da er hier überall

mit Erde bedeckt und bewachsen ist, lässt lich seine schichtung nicht beobachten,

und sein streichen und Fallen nur aus den in ihm hier vorkommenden Kalkliein-

lagern schliessen, welche von Osten nach Welten streichen, und ohngefähr zwischen

io und 15
o

nach süden einfallen. seine Farbe ili überhaupt ein Grünlichgrau,

welches lich in das lichte Lauchgrün zieht. Der grünlichgraue , zunächst über dem

obern Kalklieinlager, ili dünn, der entferntere aber lichte lauchgrün und dick-

rchiefkig.
«

k,
«

- Letzterer enthält, von der Krähenhütte hinauf, feindund klein eingesprengten
schwefelkies und lichte grünlichgrauen strahlliein ; beide aber viel granlichweisse

Kalkspathtrumen. ln diesem Thonschiefer kommen fünf ihm untergeordnete-

Lager von andern steinarten nämlich eins von Quarz, ein anderes von schwarzer

Kreide, ein drittes von Alaunschieser und zwei von körnigem Kalksieine über

einander, vor.

«
«

«

Das paar-Zagen

Dieses kömmt auf dem Eichhügel, nördlich über dem Kalkofen zu Tage

heraus, und bildet eine etliche Ellen hohe Kuppe. Nach ihrem Umfange zu urs-

theilen muss es ebenfalls etliche Ellen in der Tiefe Hark seyn. Der Quarz selbli

ist von einer graulichweissen Farbe, grobsplittrichem Brache, durchscheinend,

und hat wegen seiner nicht undeutlich dickschiesrigen Textur eine Neigung zu-

schaalig abgesonderten Bruchliücken. An einigen stellen,A welche dem Augen-

schein nach das Hangende seines Lagers seyn mögen, ili er mit dünnen kurzen

Thonschieferlagen durchzogen, welche in Talkschiefer übergehen.

Das erJZe Kallijteinlageh
N

Neben dieser Kappe hat man vor dem Ausliriche des Quarzlagers einen 4o Ellen

tiefen schacht aus das erlie Kalklieinlager abgesunken, dalselbe 6 Ellen stark und

von 6 schichten gefunden.
«

Der Kalkliein ili überhaupt feinkörnig, in der obersten und untersten schiebt

grünlichweiss Und mit grünlichgrauen dünnen Talkschieferlagen durchzogen-,
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-·nach der Tiefe zu ebenfalls auch liärlcer und reiner angetroffen werden.
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wovon er eine kohiefrige Textur erhalten hat ; die zweite und fünfte lind ineilk
lichte afchgrauz und die dritte und vierte dunkel afchgrau ins bläulichfchwarze
lich

«

ziehend. ln diefen beiden ili zuweilen Kupferkies eingefprengt.

Das Jehumrze Kreidenlagen
c

Untenderv sohle diefes Kallclieinlagers folgt wieder Thonkchiefer nach einer

wahrscheinlichen Berechnung auf re Ellen-· in die Tiefe hinab, und dann ein Lager
schwarze Kreide, Denn den darüberliegenden Thonfchiefer und diefes Kreidenlager
dazu hat man niemals durchfunken,

f

sondern letzteres nur- bei dem Gewinnen des

, gleieh darunter liegenden zweitenslialklieinlagers bisweilen Hüclcweife mit herab-

gest-halfen. Es-lcann höchliens nur Z Ellen liarlc feyn. Da man hier aber nur auf

feinen Auslirich trift, fo lieht immer noch zu vermuthen , daks er nach der Tiefe zu«

ftärlcer werden dürfte. Diefe fchwarze Kreide ili von bläulichfchwarzer Farbe und
»

diclcfchiefrig, aber zu hart in ihrer Äriz als dafs man irgend einen vortheilhaften

Gebrauch davon machen könnte.

Das Jlluunjchieferldgeh

Unter dem schwarzen Kreidenlager liegt noch ein nur etliche Zoll Iiarlces
Klaunfchieferlager. Diefes enthält glänzenden Alaunfchiefer, der aber rnit viel

lcurzen dünnen Lagen von afchgrauem feinlcörnigen, mitunter auch graulieh-
weissen Kalklieine durchzogen ifL und dadurch eine krummfohiefrige Textur,
das Ganze aber ein ziemlich IIiafriges Ansehen erhalten hat. Da diefes hier

ebenfalls nur der Auslirich ti, wo er bei dem schiefsen des darunter liegenden
Kallclieins bisweilen mit der schwarzen Kreide herabliürzt, fo könnte fein Lager

!

Das zweite IcaZJiJZeinZagen
«

Endlich kömmt das zweite« Kallclieinlager, auf welches vorhergehende-I
unmittelbar audiegtx Es ili zwischen is und ro Ellen mächtig, nnd »Er-heim-

wegen feiner meili perpendilcularen Zerliliiftung und Ablöfung, von feinem

Hansgenden hereinz wie man ragt, auf dem Kopfe zu lieben-« etwan fvön
« I-



3 Ellen nach seiner sohle hinunter zeigt er etwas , das einer schichtung
ähnlich iii. s

i

Der Kalliliein ili von einer lichte bläulichschwarzen Farbe, und so fein-,

lcörnig, dass er ,’ vorzüglich noch des dadurch entsiehenden feinsplittrichen
.

Bruchs wegen, einem dichten Kalkliein ähnlich sieht; nur hie und da kann

man seinen kornigen Bruch mit blossen Augen erkennen.

Er wird oft von graulichweissen Kalkspathtrumen durchsetzt, in welchen

bisweilen Druscn von doppelt sechsseitigen Pyramiden und sechsseitigen säulen

mit dreiflächiger Zuspitzung angetroffen werden, auf denen manchmal auch

schwefellcies angeflogen iliz desgleichen auch von-kleinen röthlichweissen Braun-· .

spathtrumen mit. Drusen lcleiner Rhomben durchzogen z am häufiglien aber-trift-
man den Quarz von graulichweisser Farbe und dichschiefriger Textur, als kurze

diinne und auch E Elle dicke Lage in diesem Kallclieine an. An Erzen enthält

er an manchen stellen viel schwefelkies, theils eingesprengt’und angeflogen,
theils auch Trumen- und Nelierweise, worin er in Würfeln- lcryliallisirt vor-

kömmt-.
.

Auf dieses Kalklieinlager ili ebenfalls ein schacht abgesunlcen, und wird

wie das obere durch Bohren und schiessen gewonnen. sein Kallc ili sehr vor-

tteilich und wird weit und breit vorzüglich zum Bauen abgeholt-.

KJFHJ.’ f«

Hier wäre ich denn am Ende dieser mineralogischen Beschreibung des
Plauischen Grundes bis Tharand, worin ich sbloss in der Kürze eine getreueq

-Darliellung seiner geognostischen Merkwürdigkeit-en zu geben mich belirebt habe-

lIch bin überzeugt , dass lie hinreichend seyn wird, um den Freunden der

Naturkunde einen Begriff zu geben, wie interessant dieses schöne Thal für die

Geognolie sei, und seinen Besuch reichlich belohne. Zum Beschluss will ichf
nun noch dass versprechen·erfållen und diejenigen schriften anführen, welche

über die geognostischen Merkwürdigkeiten dieses Grundes einige Nachricht ge- -

geben haben. -

««L



von Ohr-Hing schule Medic. Baccal., einem unermådeten, und um

fein Vaterland lehr verdienten Naturforscher, haben wir folgende vier, etliche

Bogen Kerke, Abhandlungen in Quart.

Kurze Betrachtung der Kräuterabdräclce im steinreiche nebft bei-

gefügten Kupfern. Dresden und Leipzig bei F. Heckel 1755.

Zufällige Gedanken über den Nutzen der bei Dresden befindli-

chen steinkohlen. Dresden, bei M. Groll i759.
f

Zufällige Gedanken über den Nutzen der steinlcohlen und des

Torfs.auf den wirthfchaftlichen Brennliätten. Friedrichsliadt,

«

ohne -Jahrzahl, bei Hagemiiller gedruckt.

«Betrachtung der verlieinerten Seelierne und ihrer Theile nebki
«

einigen Kupfern. Werkchen und Dresden, bei M Groll 1760.

Betrachtung der brennbarenMineralienz ingleichen der an ver-

schiedenen Orten in sachfen befindlichen steinkohlen, mit

BUT-Erd Dieses ift ein beträchtlicher Octavband und lcam erft nach feinem

Tode in der Waltherifchen Hofbuchhandlung 1777 heraus.
.

"

.

(

In dem 33. stäck des neuen Hamburg-er Magazins lieh-: von näm-

lichen verfaller auch noch ein kleiner Auffatz über einige Merkwürdig-
heiten des Plauifchen Grundes-

von Held, einem ehemÆsen Profelkor bei dem churfürftL sächc cadetten-«

corps jindet man im vierten Bande des Hamburger Magazins eine Ab-

handlung über die verlieinerungen im Plauifchen Grunde-

so auch von D.- H offinann eine Abhandlung über die Verliein erun gen

dieses Crun d es
, in den neuen versuche nützlicher sammlungen der Natur

und Kunligefchichte in zweiten Bande s. »5 i bis 84 ; und ein grofses ve r-

z eichn ils einer der gleichen s ammlun g von daher, welche der damalige
Heirath Wen g befafs.

«

In der jnineralogilchen Geographie der churfächkifehen Lande

von dem Herrn Bergrath charpentierz Leipzig-: bei s. L. crulius 1778 wird



I

.

'
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das MerkwåF-diglie dieses Grundes, soweit er damals untersucht-way in

der Kürze sehr schön dargeliellt.
«

Am Ende der mineralogischen Beschreibung der Gegend von

Meissen von Herrn Pötzsch, we1che kurz darauf in der Waltheiischen Hof-

buchhandhmg herauskan1, wird s. 730. durch eine gelegentliche veranlalTung
das conglomeratlager bei Koschitz im Grunde beschrieben.

Alsdenn findet man im Magazin der Bergbaukunde im seehlien Theile

s. Iso. eine Beschreibung der Potschapplet steinkohlen-«Grubenz
und im

Bergmännischen Journale, im zweiten Bande des fünften Jahrganges
eine kleine mineralogische Beile von Freiberg über Grillenburg,

That-and, Braunsdork und den IPIauischen Grund bis stolpenl er-

zählt.
-
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